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Das Wichtigste in Kürze

Gegenstand der Studie
Die im Jahr 2013 durchgeführte Studie gibt einen Überblick über die aktuelle Erwerbssi-
tuation von Frauen im Landkreis Leer und analysiert die Bedingungen, Hindernisse und 
Chancen für ihre stärkere Erwerbsbeteiligung. Im Mittelpunkt der Studie steht die subjek-
tive Sicht von Frauen auf ihre eigene Lebens- und Erwerbssituation und die Möglichkeit 
zur Vereinbarkeit von Erwerbstätigkeit und familiären Anforderungen. Außerdem wird 
gezeigt, welche Sicht Unternehmen auf die Zugangssituation von Frauen zur Erwerbsar-
beit und auf das Erwerbsverhalten von Frauen haben.
Die Untersuchung hatte drei Schwerpunkte: (a) Analyse des regionalen Arbeitsmarktes; 
(b) mündliche und schriftliche Befragung von Frauen im Alter zwischen 25 und 60 Jahren 
in 30 qualitativen Interviews und in einer repräsentativen Fragebogenerhebung; (c) Be-
fragung von 40 kleinen und mittleren Unternehmen im Rahmen einer Gruppendiskussion. 

Die wichtigsten Ergebnisse

Arbeitsmarkt und Erwerbsbeteiligung von Frauen im Landkreis Leer
Die Zahl erwerbstätiger Frauen im Landkreis Leer hat seit 2000 deutlich zugenommen. 
Dies ist nicht nur auf eine Ausweitung sozialversicherungspflichtiger Teilzeitarbeit, son-
dern vor allem auf die massive Ausweitung geringfügiger Beschäftigungsverhältnisse zu-
rückzuführen. 
Damit ist insgesamt gesehen die Erwerbsbeteiligung von Frauen im Landkreis Leer weit-
aus höher, als dies die geschlechtsspezifische Beschäftigungsquote (38,9%) suggeriert. 
Alle Formen der Erwerbstätigkeit von Frauen zusammengefasst, liegt ihre Erwerbstäti-
genquote bei rd. 63 Prozent. Bezieht man diejenigen Frauen mit ein, die aktiv eine Be-
schäftigung suchen (arbeitslos gemeldete Frauen), beträgt die Erwerbsquote von Frauen 
im Landkreis Leer sogar 68 Prozent.

Bedeutung von Erwerbsarbeit für Frauen
Erwerbstätigkeit hat für jüngere Frauen (25-35) ebenso wie für Frauen aus der mittleren 
(36-45) und der höchsten Altersgruppe (46-60) eine hohe Bedeutung. Die Studie zeigt, 
dass Frauen, unabhängig vom familiären Status, an einer Erwerbsarbeit interessiert sind 
und diese als wesentlichen Bestandteil ihrer Biografie ansehen. Sie möchten berufstätig 
und für ihre Familie da sein, und nicht auf Familienpflichten beschränkt werden. Dies 
empfinden sie als Hindernis für ihre persönliche Weiterentwicklung. Erwerbstätigkeit ist 
ihnen auch wegen sozialer Kontakte und persönlicher Anerkennung wichtig.

Hindernisse beim Zugang zu Erwerbsarbeit aus Sicht von Frauen
Wenn Frauen dennoch die klassische Rollenteilung leben, dann zumeist nicht aus freien 
Stücken, sondern aus Gründen, die vor allem dem spezifischen Arbeitsmarkt und der 
Infrastruktur des Landkreises geschuldet sind. So kritisieren sie fehlende Teilzeitarbeits-
plätze, schlechte Bezahlung, eine hohe Zahl von Minijobs, unflexible Arbeitszeiten, große 
Entfernungen zwischen Wohnort und Arbeitsplatz, ungünstige Verkehrsverbindungen, 
unzureichende und kostspielige Kinderbetreuung. Diese Faktoren behindern aus ihrer 
Sicht den Zugang zu Erwerbsarbeit und sind oftmals Ursache dafür, dass es sich für sie
häufig gar nicht lohnt, eine Erwerbsarbeit aufzunehmen.

Hindernisse beim Zugang zu Erwerbsarbeit aus Sicht von Unternehmen
Auch Unternehmen sehen im spezifischen Arbeitsmarkt und der Infrastruktur des Land-
kreises Hindernisse für den Zugang von Frauen zu Erwerbsarbeit. Daneben machen sie 
aber auch die Frauen selbst für ihre Zugangshindernisse verantwortlich. Sie kritisieren in 
diesem Zusammenhang: Prioritätensetzung zugunsten der Familie, Orientierung am klas-
sischen Familienmodell, eingeschränkte Berufswahl von jungen Frauen, fehlende berufli-
che Qualifikationen, Anspruchsdenken von Teilzeitkräften und fehlende Bereitschaft zur 
Weiterbildung. 
Selbstkritisch räumen Unternehmen allerdings ein, dass auch bestimmte Einstellungen 
und Verhaltensweisen von ihnen ein Hemmnis für die Beschäftigung von Frauen sein 
können. Arbeitgeber seien zum Teil zu unflexibel, wenn Berufsrückkehrerinnen einen 
Wiedereinstieg ins Erwerbsleben versuchten, oder wenn es darum gehe, Lösungen zur 
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Vereinbarkeit von Familienpflichten und Erwerbst�tigkeit zu finden, die beiden Seiten 
gerecht werden k�nnten. F�r Klein- und Kleinstbetriebe sei es allerdings meist gar nicht 
m�glich, flexible Arbeitszeitregelungen f�r Frauen mit Kindern zu verwirklichen. Gesetzli-
che Vorgaben bei Schwangerschaft seien ebenfalls ein Einstellungshindernis.

Von Frauen gewünschte Unterstützung beim Zugang zu Erwerbsarbeit
Aus Sicht der befragten Frauen k�nnten bestimmte Formen der Unterst�tzung ihren Zu-
gang zu Erwerbsarbeit und die Vereinbarkeit von Familie und Erwerbst�tigkeit erleich-
tern. Genannt werden: Ausweitung der Teilzeitangebote f�r Frauen und M�nner; Abbau 
von Rollenklischees und veralteten Auffassungen bei Arbeitgebern �ber die Leistungsf�-
higkeit von Frauen; bessere Bezahlung; flexiblere Arbeitszeiten; bessere Unterst�tzung 
von Alleinerziehenden; bessere Verkehrsverbindungen; mehr Ganztagspl�tze in der Kin-
derbetreuung und l�ngere �ffnungszeiten der Kinderg�rten; Ganztagsschulen und besse-
re Nachmittagsbetreuung in den Schulen; bessere Unterst�tzung beim Wiedereinstieg ins 
Berufsleben durch Weiterbildung und flexible Einstiegsm�glichkeiten; Verbesserung der 
Pflegesituation bei pflegebed�rftigen Angeh�rigen.
Am dringlichsten sehen die befragten Frauen Verbesserungen bei den Bedingungen der 
Erwerbsarbeit an. Diesen messen sie eine noch h�here Priorit�t bei als Verbesserungen 
bei der Kinderbetreuung. Am wichtigsten w�ren aus ihrer Sicht: bessere Bezahlung, Ab-
schaffung der Minijobs, mehr sozialversicherungspflichtige Teilzeit- und Vollzeitarbeits-
pl�tze, flexiblere Arbeitszeiten, Abbau von Vorurteilen bei Arbeitgebern und eine gr��ere 
Akzeptanz von Alleinerziehenden. Arbeitslose Frauen w�nschen sich zudem eine bessere 
Unterst�tzung und Behandlung durch die Arbeitsagentur und das Zentrum f�r Arbeit.
In Bezug auf die dringlichsten Verbesserungen setzen die verschiedenen Altersgruppen 
unterschiedliche Schwerpunkte: F�r j�ngere Frauen haben bessere Arbeitsbedingungen 
und bessere Bedingungen bei der Kinderbetreuung h�chste Priorit�t, f�r Frauen aus der 
mittleren Altersgruppe sind es flexible Arbeitszeiten und f�r Frauen aus der h�chsten Al-
tersgruppe Vollzeitarbeitspl�tze.

Verbesserung des Zugangs zu Erwerbsarbeit aus Sicht von Unternehmen
Die Vorschl�ge der Unternehmen zur Verbesserung des Zugangs von Frauen zu Erwerbs-
t�tigkeit umfassen ein breites Spektrum. Sie zielen sowohl auf die Einstellungen und das 
Verhalten der Frauen und ihren Familienangeh�rigen als auch auf die Infrastruktur und 
die Unterst�tzungsangebote im Landkreis Leer f�r erwerbst�tige Frauen. Die Vorschl�ge 
im Einzelnen sind: Ver�nderung der Einstellung von Frauen gegen�ber der Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf; Ver�nderung der klassischen Rollenteilung zwischen M�nnern und 
Frauen; Bereitschaft der Familienangeh�rigen, Frauen bei der Aufnahme einer Erwerbst�-
tigkeit zu unterst�tzen; Verbesserung der �ffnungszeiten von Kinderg�rten; Einrichtung 
von mehr Ganztagsschulen; Verbesserung des Schulsystems generell; andere Schwer-
punktsetzungen bei der Berufsorientierung; Erh�hung der Attraktivit�t von Teilzeit f�r 
M�nner; besondere Unterst�tzung von Berufsr�ckkehrerinnen; bessere Entlohnung von 
Frauen; Verbesserung des �ffentlichen Nahverkehrs; bessere Unterst�tzung von kleinen 
Betrieben; gezielte Koppelung der Erschlie�ung von Gewerbefl�chen mit Frauenf�rde-
rung.

Resümee
Die Studie zeigt, dass die Vereinbarkeit von Familie und Beruf auch im Landkreis Leer, 
wie �berall, vor allem als ein Problem von Frauen angesehen wird und es die Frauen sind, 
die �berwiegend die Last der Vereinbarkeit zu tragen haben. Gleichwohl ist das klassi-
sche Rollenmodell nicht die entscheidende Ursache f�r die Schwierigkeiten von Frauen 
beim Zugang ins Erwerbssystem. Frauen haben eine ausgepr�gte Erwerbsorientierung 
und wollen beides – Familie und Beruf. Verantwortlich daf�r, dass beides so schwer zu 
vereinbaren ist, sind in erster Linie die spezifischen Bedingungen des regionalen Arbeits-
marktes und der Infrastruktur im Landkreis Leer. 
Die Studie liefert vielf�ltige Erkenntnisse �ber Hindernisse f�r eine st�rkere Beteiligung 
von Frauen am Erwerbssystem; sie zeigt, welche Vorstellungen und W�nsche die Frauen 
selbst haben und sie gibt Handlungsempfehlungen f�r die F�rderung der Frauenerwerbs-
t�tigkeit im Landkreis Leer.
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Hintergrund der Studie, Fragestellungen und methodisches Vorgehen

1. Zum Hintergrund der Studie

Bereits der Demografiebericht des Landkreises Leer aus dem Jahr 2007 hat festgestellt, 

dass die Frauenerwerbstätigenquote (Anteil der weiblichen Bev�lkerung im erwerbsf�hi-

gen Alter zwischen 18 und 64 Jahren am Wohnort, die als sozialversicherungspflichtig 

besch�ftigt gemeldet ist) im Landkreis Leer im bundesweiten Vergleich, aber auch im 

Vergleich zu Niedersachsen, ausgesprochen niedrig ist. In den letzten Jahren hat die 

Frauenerwerbst�tigenquote im Landkreis Leer zwar etwas zugenommen, doch noch im-

mer liegt sie mit derzeit 38,5 Prozent rd. zehn Prozentpunkte unter der von Niedersach-

sen (Stand 2010). Der Demografiebericht f�hrt dies vor allem darauf zur�ck, dass be-

sonders in den l�ndlich strukturierten Gemeinden des Landkreises Leer vorrangig das 

„klassische“ Familienmodell gelebt werde, bei dem Frauen oftmals keiner eigenen Er-

werbst�tigkeit nachgehen und sich vornehmlich um die Kinder, den Haushalt und auch 

um die Pflege �lterer Familienmitglieder k�mmern (Demografiebericht 2013, S. 33).

Den Herausforderungen des demografischen Wandels will der Landkreis Leer mit den 

verschiedensten Handlungsans�tzen begegnen (vgl. Demografiebericht 2013, S. 8f.).

Hierzu geh�rt auch die F�rderung einer st�rkeren Beteiligung von Frauen am Erwerbssys-

tem sowie die Schaffung von Bedingungen, die Frauen wie M�nnern auch in der Famili-

enphase eine Berufst�tigkeit erm�glichen, denn „alle Frauen und M�nner mit Kindern, die 

einer Berufst�tigkeit nachgehen m�chten, sollen das realisieren k�nnen. Dies gilt in be-

sonderem Ma�e f�r die Gruppe der Alleinerziehenden“ (Demografiebericht 2013, S. 36).

Angesichts der demografischen Entwicklung wird zudem davon ausgegangen, dass auch 

die 45- bis 64-j�hrigen Erwerbspersonen (M�nner wie Frauen) eine wachsende Bedeu-

tung f�r die Betriebe bekommen werden. Um auch dieser Altersgruppe neue Besch�fti-

gungschancen zu er�ffnen, sollen Betriebe f�r ein ver�ndertes Einstellungsverhalten sen-

sibilisiert und neue Mobilit�tskonzepte z.B. f�r Berufspendler, Teilzeitbesch�ftigte etc.

entwickelt werden.

Vor diesem Hintergrund ist die vorliegende Studie zur Erwerbsbeteilung und zum Ar-

beitsmarktverhalten von Frauen zu sehen. Sie ist gewisserma�en ein Baustein im Rah-

men des kreisweiten Projekts „Gestaltung des demografischen Wandels im Landkreis

Leer“ mit seinen vier zentralen Handlungsfeldern (vgl. Demografiebericht 2013, S. 8f.). 

Die Studie kn�pft zudem an die bereits im Regionalen Entwicklungskonzept „Familien-

blick“ zur F�rderung der Vereinbarkeit von Familie und Beruf getroffenen Feststellung an, 

wonach Familienfreundlichkeit, Vereinbarkeit von Familie und Beruf und Work-Life-

Balance als zentrale Bausteine f�r die wirtschaftliche und soziale Entwicklung des Land-

kreises Leer anzusehen sind (vgl. „Familienblick“ 2009, S. 4 und S. 24ff.).
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2. Zielsetzung und Fragestellungen

Übergeordnete Zielsetzung der Studie ist es, einen Überblick zu geben über die aktuelle 

Erwerbssituation von Frauen im Landkreis Leer und zu zeigen, welches die Bedingungen, 

Hindernisse und Chancen für ihre Erwerbsbeteiligung sind. Neben der Analyse objektiver 

Faktoren, insbesondere der Situation auf dem Arbeitsmarkt, ging es darum, die subjekti-

ve Sicht von Frauen auf ihre Lebens- und Erwerbssituation in den Blick zu nehmen, ins-

besondere hinsichtlich der Vereinbarkeit von Erwerbstätigkeit und Familie. Gewisserma-

ßen spiegelbildlich dazu ging es außerdem darum, wie Betriebe sich dieser Frage stellen.

Im Einzelnen ging die Studie folgenden Fragen nach:

 Welche Einstellung zur Erwerbsarbeit haben im Landkreis Leer lebende Frauen im 
erwerbsfähigen Alter?

 Welches sind die Erwerbswünsche von Frauen?

 Aus welchen Gründen wollen Frauen nicht oder nicht mehr erwerbstätig sein?

 Wie beurteilen Frauen die Arbeitsangebote, Arbeitszeiten, Verkehrsanbindung, 
Betreuungsmöglichkeiten für Kinder?

 Wie beurteilen Frauen die Möglichkeiten der Vereinbarkeit von Erwerbstätigkeit und 
Familie im Landkreis Leer generell?

 Welche Wünsche und Empfehlungen haben Frauen zur Verbesserung der Vereinbar-
keit von Erwerbstätigkeit und Familie im Allgemeinen und speziell bezogen auf ihre 
persönliche Situation?

 Wie stellt sich aus Sicht von Betrieben die Erwerbssituation von Frauen dar und wel-
che Möglichkeiten zur Verbesserung der Vereinbarkeit von Erwerbstätigkeit und Fami-
lie sehen sie im Allgemeinen?

 Welche eigenen Handlungsmöglichkeiten sehen Betriebe zur Verbesserung der Ver-
einbarkeit von Familie und Erwerbstätigkeit für Frauen und zur Erhöhung der Frauen-
erwerbstätigenquote?

Im Fokus der Studie standen Frauen aller für die Erwerbstätigkeit relevanten Altersgrup-

pen: jüngere Frauen (25-35-Jährige), Frauen in der Lebensmitte (36-45-Jährige) und

Frauen in der späten Erwerbsphase (46-60-Jährige). Gesondert betrachtet wurden zudem 

Frauen mit Zuwanderungsgeschichte sowie Alleinerziehende und junge Mütter. Frauen 

unter 25 Jahre blieben unberücksichtigt, da sie sich häufig noch in der Ausbildung befin-

den und die Familiengründung noch bevorsteht.

Die Studie hatte drei Schwerpunkte: 

(a) Arbeitsmarktanalyse

(b) Mündliche und schriftliche Befragung von Frauen

(c) Befragung von Unternehmen

Neben einer Analyse der Bedingungen, Hindernisse und Chancen für die Erwerbsbeteili-

gung von Frauen im Landkreis Leer aus Sicht von Frauen und Unternehmen war es Auf-

gabe der Studie, Handlungsempfehlungen für die Förderung der Frauenerwerbstätigkeit 

im Bereich der regionalen Wirtschafts- und Strukturpolitik zu formulieren.
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3. Methodisches Vorgehen

Entsprechend den Fragestellungen der Studie wurde f�r das methodische Vorgehen ein 

Mix aus qualitativen und quantitativen Methoden der empirischen Sozialforschung ge-

w�hlt.1 Neben qualitativen Interviews, Expertengespr�chen und Dokumentenanalysen 

(qualitative Methoden) wurden eine repr�sentative schriftliche Fragebogenerhebung und 

sekund�rstatistische Analysen vorliegender Arbeitsmarkt- und Sozialstrukturdaten durch-

gef�hrt (quantitative Methoden). Erg�nzend wurden die einschl�gige Fachliteratur zur 

Frauenerwerbst�tigkeit und andere Studien zur Frage der Vereinbarkeit von Erwerbst�-

tigkeit und Familie ausgewertet.

3.1 Arbeitsmarktanalyse

Gegenstand der Arbeitsmarktanalyse war die Entwicklung des regionalen Arbeitsmarktes 

im Landkreis Leer vor allem im Hinblick auf die Besch�ftigung von Frauen. Dies schloss 

auch eine vergleichende Betrachtung der Frauenerwerbst�tigkeit im Land Niedersachsen 

und zum Teil auch im Bundesgebiet insgesamt mit ein. Die Arbeitsmarktanalyse nahm 

alle erwerbst�tigen Frauen in den Blick, also auch diejenigen, die keine sozialversiche-

rungspflichtige Besch�ftigung aus�ben, denn deren Zahl hat in den letzten Jahren ge-

gen�ber den sozialversicherungspflichtig besch�ftigten Frauen deutlich zugenommen. Die 

Arbeitsmarktanalyse erfolgte �berwiegend als sekund�rstatistische Analyse der uns vor-

liegenden Arbeitsmarkt- und sozialstatistischen Daten. Sie diente nicht zuletzt dazu, die 

objektiven Bedingungen im Landkreis Leer zu beschrieben, die den Rahmen f�r die sub-

jektive Sicht von Frauen auf ihre Erwerbssituation, ihre Erwerbsw�nsche, ihr Agieren auf 

dem regionalen Arbeitsmarkt sowie ihre Vorschl�ge zur Verbesserung der Zugangsm�g-

lichkeiten zu Erwerbsarbeit und zur Vereinbarkeit von Erwerbst�tigkeit und Familie 

bestimmen.

3.2 Qualitative Interviews

Zur Vorbereitung der repr�sentativen Befragung von Frauen zwischen 25 und 60 Jahren 

mit Wohnsitz im Landkreis Leer ging es zun�chst darum, Erkenntnisse dar�ber zu gewin-

nen, wie Frauen selbst ihre Erwerbssituation erfahren (haben) und bewerten und inwie-

weit (und warum) sie �berhaupt eine Erwerbst�tigkeit anstreben. Dazu wurden im Juni 

2013 offene, wenig strukturierte pers�nliche Interviews mit insgesamt 29 Frauen2 durch-

gef�hrt. Diese waren anhand zuvor festgelegter Kriterien („theoretical sampling“) ausge-

w�hlt worden und repr�sentierten einen Querschnitt aus der Zielgruppe der Studie. Die 

Interviews wurden mitgeschnitten und anschlie�end transkribiert.

1 Vgl. Diekmann, Andreas (2004): Empirische Sozialforschung. Grundlagen, Methoden, Anwendun-
gen. Reinbek; Atteslander, Peter (2008): Methoden der empirischen Sozialforschung. Berlin; 
Flick, Uwe (2006): Qualitative Evaluationsforschung. Konzepte, Methoden, Umsetzungen. Rein-
bek

2 Geplant waren 30 Interviews, mit einer Frau kam aufgrund von Terminschwierigkeiten das bereits 
zugesagte Interview letztlich doch nicht zustande.
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Diese offene, explorative Herangehensweise hatte den Vorteil, dass bei der Befragung 

auch unerwartete Aspekte und spezifische Hintergr�nde f�r die Erwerbssituation und vor 

allem Informationen zu Besonderheiten der individuellen, famili�ren oder lokalen Kon-

textbedingungen sowie handlungsleitende Problemsichten (z.B. bez�glich dem Anstre-

ben/Nichtanstreben von Erwerbsarbeit oder bestimmter Erwerbspr�ferenzen) erfasst 

werden konnten. Die durch die Interviews gewonnenen Erkenntnisse erlaubten zum Teil 

eine Vertiefung der bei der anschlie�enden schriftlichen Befragung gewonnenen Befunde.

Die qualitativen Interviews hatten jedoch noch eine weitere Bedeutung. Sie dienten als 

Grundlage f�r eine empirisch fundierte Entwicklung des Fragebogens, der bei der an-

schlie�enden schriftlichen postalischen Befragung eingesetzt wurde.1 Die richtigen, er-

kenntnisf�rdernden Fragen in einer geeigneten Formulierung zu finden, ist n�mlich eine 

der wichtigsten – und oft schwierigsten – Anforderungen bei der Entwicklung eines Fra-

gebogens f�r eine schriftliche Befragung. Qualitative Studien mit Hilfe von Interviews 

sind wegen ihrer explorativen Leistungsf�higkeit deshalb auch h�ufig „Wegbereiter“ f�r 

standarisierte, auf Repr�sentativit�t angelegte Studien, indem sie ihnen den Weg f�r die 

richtigen Fragen weisen.

Repr�sentativit�t wird oft verwechselt mit G�ltigkeit und Verallgemeinerbarkeit der Er-

gebnisse. G�ltigkeit und Verallgemeinerbarkeit werden jedoch nicht erreicht, wenn Fra-

gen des Fragebogens an die ausgew�hlte repr�sentative Stichprobe kaum oder zu wenig 

Realit�tsbezug aufweisen, d.h. an der Realit�t der Befragten quasi „vorbeigehen“. Des 

Weiteren bestehen Probleme einer schriftlichen Befragung oftmals darin, dass identifizier-

te Datenkorrelationen bestimmte Zusammenh�nge suggerieren, die in der Wirklichkeit 

ganz anders gelagert sein k�nnen. Diesem Problem einer m�glichen Fehlinterpretation 

von quantitativen Daten kann durch vorgeschaltete, offen angelegte Interviews wirksam 

begegnet werden.

Verallgemeinerbarkeit und G�ltigkeit von Forschungsergebnissen sind also kein „automa-

tisches Merkmal“ von quantitativen, mit standardisierten Fragen operierenden Studien, 

sondern h�ngen ma�geblich davon ab, dass die gew�hlten Methoden bzw. der methodi-

sche Gesamtzuschnitt einer Untersuchung dem jeweiligen Untersuchungsgegenstand an-

gepasst sind.

F�r die Interviews wurde ein Gespr�chsleitfaden mit relativ wenigen Leitfragen erstellt.2

Dieser diente als Steuerungsinstrument bei der Durchf�hrung der Interviews und bezog 

sich auf die drei Themenfelder: (a) Ausbildung und Erwerbst�tigkeit; (b) Erwerbszugang 

– Chancen und Hemmnisse; (c) aktuelle Erwerbssituation. 

1 Fragebogen und zugeh�riges Anschreiben siehe Anhang.
2 Leitfaden siehe Anhang.
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3.3 Fragebogenerhebung

Auf Basis der Ergebnisse der m�ndlichen Befragung wurde dann ein Fragebogen f�r die 

Durchf�hrung einer repr�sentativen schriftlichen Erhebung erstellt. Der Fragebogen kon-

zentrierte sich auf einige wenige zentrale Fragen und beinhaltete sowohl objektive als 

auch subjektive Aspekte:

(a) Objektive Aspekte: aktuelle Erwerbssituation, Arbeitszeiten, Arbeitsplatzangebot, 
Verkehrsanbindung, Qualifikation, Verdienst etc.

(b) Subjektive Aspekte: famili�re Bedingungen, allgemeine Einstellung zu Frauener-
werbst�tigkeit, Erwerbsw�nsche, Verbesserungsvorschl�ge etc..

Die schriftliche Befragung wurde als repr�sentative postalische Befragung in der Zeit zwi-

schen Mitte August und Mitte Oktober 2013 durchgef�hrt. Um m�glichst viele Frauen zu 

erreichen und damit eine hohe Repr�sentativit�t der Befragungsergebnisse zu erzielen, 

gleichzeitig aber den Aufwand f�r die Befragung in einem noch vertretbaren Ma�e zu hal-

ten, haben wir uns f�r eine 10%-Stichprobe entschieden.

Bei Beginn der Befragung (Mitte August 2013) waren mit Wohnsitz im Landkreis Leer 

insgesamt 35.461 Frauen im Alter zwischen 25 und 60 Jahren gemeldet. Die Adressen 

dieser Frauen wurden uns von den einzelnen Gemeinden des Landkreises Leer – grup-

piert nach den drei Altersgruppen 25 bis 35 Jahre, 36 bis 45 Jahre und 46 bis 60 Jahre –

zur Verf�gung gestellt

Da die einzelnen Altersgruppen unterschiedlich gro� und auch jeweils unterschiedlich auf 

die einzelnen Gemeinden verteilt sind, wurde eine geschichtete Stichprobe gezogen. Aus 

jeder der zw�lf Gemeinden im Landkreis Leer wurden aus jeder Altersgruppe jeweils 10 

Prozent der Frauen per Zufallsauswahl f�r die Befragung ausgew�hlt, insgesamt 3.546

Frauen.

Die folgende Tabelle gibt eine �bersicht �ber Verteilung der Stichprobe auf die einzelnen 

Gemeinden des Landkreises.
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Tab. I-1: Stichprobe f�r die schriftliche Befragung

Mit Wohnsitz im Landkreis Leer gemeldete Frauen im Alter von …

25-35 36-45 46-60 GesamtGemeinde

alle 10% alle 10% alle 10% alle 10%

(01) Leer 1.072 107 983 98 1.863 186 3.918 392

(02) Weener 881 88 1.027 103 1.748 175 3.656 366

(03) Bunde 452 45 495 50 819 82 1.766 177

(04) Jemgum 176 18 200 20 420 42 796 80

(05) Westoverledingen 1.262 126 1.383 138 2.390 239 5.035 504

(06) Rhauderfehn 911 91 1.197 120 1.876 188 3.984 398

(07) Ostrhauderfehn 620 62 682 68 1.245 125 2.547 255

(08) J�mme 376 38 495 50 810 81 1.681 168

(09) Uplengen 683 68 810 81 1.295 130 2.788 279

(10) Hesel 567 57 780 78 1.192 119 2.539 254

(11) Moormerland 1.232 123 1.508 151 2.727 273 5.467 547

(12) Borkum 218 22 395 40 671 67 1.284 128

Gesamt absolut 8.450 845 9.955 996 17.056 1.706 35.461 3.546

Anteil an Stichprobe 23,8% 28,1% 48,1% 100%

Die einzelnen Altersgruppen sind somit jeweils entsprechend ihrem Anteil an der weibli-

chen Bev�lkerung im Untersuchungssample vertreten. Auf die beiden j�ngeren Alters-

gruppen entf�llt die eine H�lfte – 23,8 Prozent (25-35-J�hrige) und 28,1 Prozent (36-45-

J�hrige) –, auf die dritte Altersgruppe (46-60-J�hrige) entf�llt die andere H�lfte (48,1%).

Der vierseitige Fragebogen wurde mit einem Anschreiben des Landrats und einem Frei-

umschlag per Post durch den Landkreis Leer an die ausgew�hlten 3.546 Adressen ver-

schickt. Beginn der Befragung war Mitte August 2013. Die R�cklauffrist war urspr�nglich 

auf den 15. September 2013 terminiert. Da auch nach diesem Termin noch in hoher Zahl 

weitere Frageb�gen zur�ckkamen (bis Mitte Oktober 2013), wurde die Befragung erst am 

18. Oktober 2013 endg�ltig beendet. Einige wenige, auch nach diesem Termin noch ein-

treffende Frageb�gen konnten nicht mehr ber�cksichtigt werden.

3.3.1 R�cklaufquote

Von den 3.546 verschickten Frageb�gen kamen insgesamt 1.072 zur�ck. Au�erdem rea-

gierten insgesamt acht Frauen mit einem Brief, ohne jedoch den Fragebogen auszuf�llen. 

Stattdessen nahmen sie zum Teil ausf�hrlich Stellung zu den einzelnen Fragen aus dem 

Fragebogen. Zusammengenommen entspricht dies einer R�cklaufquote von 30,5 Prozent.



Erwerbsbeteiligung von Frauen im Landkreis Leer

18

Allerdings waren insgesamt 46 Fragebögen aus den verschiedensten Gründen nicht ver-

wertbar. Insgesamt 19 Fragebögen kamen unausgefüllt zurück, weil die Adressen nicht 

mehr gültig waren. Weitere 27 Fragebögen waren nicht verwertbar, weil die betreffenden 

Frauen bereits in Altersrente oder als Schwerbehinderte frühverrentet waren oder zwi-

schenzeitlich im Ausland lebten. Einige hatten den Fragebogen nur so rudimentär ausge-

füllt, dass die  Angaben nicht zu gebrauchen waren.

Nach Bereinigung der Rückläufe um die nicht verwertbaren Fragebögen konnten bei der 

Auswertung insgesamt 1.026 Fragebögen berücksichtigt werden. Hinzukommen die acht 

Rückläufe in Form von Briefen mit zum Teil ausführlichen substantiellen Stellungnahmen.

Zusammengenommen entspricht dies einer Rücklaufquote von 29,1 Prozent.

Bezogen auf die einzelnen Gemeinden des Landkreises stellt sich die Rücklaufquote aller-

dings recht unterschiedlich dar; sie bewegt sich zwischen 21,4 und 34,9 Prozent. Die 

höchste Rücklaufquote mit 34,9 Prozent gab es aus der Stadt Leer, gefolgt von den Ge-

meinden Rhauderfehn (34,7%) und Jemgum (33,8%). Die geringsten Rücklaufquoten 

weisen die Gemeinden Westoverledingen (21,4%), Ostrhauderfehn (24,8%) sowie Bor-

kum (26,2%) und Bunde (26,4%) auf.

Auch bezogen auf die drei Altersgruppen stellt sich die Rücklaufquote unterschiedlich dar. 

Während die Rücklaufquote der jüngsten Altersgruppe mit lediglich 23,7 Prozent deutlich 

unter dem Durchschnitt liegt, weisen die beiden anderen Altersgruppen mit 29,8 Prozent

(46-60-Jährige) eine leicht oder mit 32,4 Prozent (36-45-Jährige) sogar eine deutlich 

über dem Durchschnitt liegende Rücklaufquote auf. 

Insgesamt unterscheiden sich die Rücklaufquoten der verschiedenen Altersgruppen noch 

einmal deutlich für die einzelnen Gemeinden. So ist die Rücklaufquote der jüngsten Al-

tersgruppe aus Westoverledingen (5,6%) und Uplengen (8,8%) extrem niedrig, während 

diese Altersgruppe in Jemgum mit 44,4 Prozent dagegen den zweithöchsten Wert im ge-

samten Sample aufweist und nur noch übertroffen wird von der Rücklaufquote der mittle-

ren Altersgruppe aus der Gemeinde Jümme (46%).

Eine Übersicht über die jeweiligen Rücklaufquoten, differenziert nach den einzelnen Ge-

meinden und den drei Altersgruppen, gibt die folgende Tabelle.
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Tab. I-2: Rücklaufquoten nach Altersgruppen und Gemeinden

25-35 36-45 46-60 Gesamt
Gemeinde

Rücklaufquote Rücklaufquote Rücklaufquote Rücklaufquote

(01) Leer 31,4 29,2 39,8 34,9

(02) Weener 24,8 35,0 25,1 27,8

(03) Bunde 29,5 30,6 22,2 26,4

(04) Jemgum 44,4 30,0 31,0 33,8

(05) Westoverledingen 5,6 25,0 27,7 21,4

(06) Rhauderfehn 27,5 37,5 36,4 34,7

(07) Ostrhauderfehn 31,1 27,9 20,0 24,8

(08) Jümme 21,1 46,0 28,4 32,0

(09) Uplengen 8,8 38,3 32,3 28,3

(10) Hesel 28,1 24,4 28,6 27,2

(11) Moormerland 32,0 36,4 29,3 31,9

(12) Borkum 15,0 25,6 29,9 26,2

Gesamt 23,7 32,4 29,8 29,1

3.4 Betriebsbefragung

Um möglichst viele Betriebe zu erreichen und möglichst aussagekräftige Einschätzungen 

seitens der Betriebe zu erhalten, wurde die Betriebsfragung nicht wie ursprünglich vorge-

sehen als schriftliche Befragung bzw. in Form von Telefoninterviews durchgeführt. Statt-

dessen wurden Ende Januar 2014 Gruppengespräche mit Betriebsinhaberinnen und Be-

triebsinhabern im Rahmen des Unternehmertreffs Nordwest in Rhauderfehn durchge-

führt. In einer kurzen Präsentation wurden von uns zunächst zentrale Ergebnisse aus der 

schriftlichen Befragung vorgestellt, die vor allem auf Themen fokussiert sind, die in ei-

nem direkten Zusammenhang mit den Unternehmen stehen (Arbeitszeiten, Arbeitswege, 

etc.). Anschließend wurde mit den anwesenden Unternehmerinnen und Unternehmern 

ein etwa 45-minütiges Gruppengespräch anhand von drei Leitfragen geführt (vgl. Kasten 

I-1). Das Gruppengespräch fand in drei parallelen Gruppen mit jeweils ca. 15 Personen 

statt und wurde von uns moderiert. Das Gespräch wurde mitgeschnitten; die wichtigsten

Aussagen wurden anschließend zusammenfassend transkribiert und ausgewertet.

Kasten I-1: Leitfragen für Gruppengespräch mit Betrieben

1) Ist die Frage der Vereinbarkeit von Familie und Berufstätigkeit für Frauen (evtl. auch für Män-
ner) in Ihrem Unternehmen ein Thema? Wenn ja, wie äußert sich das? Welche praktischen 
Möglichkeiten können die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter nutzen? Wenn nein, warum ist die 
Vereinbarkeitsfrage kein Thema?

2) Welche zentralen Hemmnisse stehen nach Ihrer Erfahrung einer stärkeren Erwerbsbeteiligung
von Frauen entgegen?

3) Wodurch ließe sich nach Ihrer Auffassung die Erwerbsbeteiligung von Frauen im Landkreis Leer 
erhöhen? Worauf sollten sich Maßnahmen des Landkreises Leer konzentrieren?
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4. Zusammensetzung des Samples der schriftlichen Befragung

In die Auswertung der schriftlichen Befragung wurden insgesamt 1.026 Frauen einbezo-

gen1, dies entspricht einem Anteil von knapp 3 Prozent (2,9%) der weiblichen Bevölke-

rung des Landkreises Leer im Alter zwischen 25 und 60 Jahren. Die Anforderungen an die 

Repräsentativität der Untersuchungsergebnisse sind damit umfassend erfüllt.2 Bezogen 

auf die einzelnen Gemeinden gibt es eine Bandbreite zwischen 3,5 Prozent (Rhauderfehn) 

und 1,3 Prozent (Hesel). Wie das Sample die weibliche Bevölkerung im Alter zwischen 25 

und 60 Jahren aus den einzelnen Gemeinden abbildet, zeigt die folgende Abbildung.

Abb. I-1: Repräsentanz der weiblichen Bevölkerung zwischen 25 und 60 Jahren im Sam-
ple nach Gemeinden, in Prozent
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(12) Borkum (n=1.284)

(07) Ostrhauderfehn (n=2.547)

(05) Westoverledingen (n=5.035)

(10) Hesel (n=2.539)

Bezogen auf die Zusammensetzung des Samples haben Frauen aus den Gemeinden 

Moormerland (174), Rhauderfehn (138) und Stadt Leer (134) den größten Anteil. Auf 

Frauen aus diesen drei Gemeinden entfallen insgesamt 43,6 Prozent der zurückgekom-

menen Fragebögen. Den geringsten Anteil haben Befragte aus Jemgum (27), Borkum 

(33) und Bunde (46). 

Gemeinden

Eine Übersicht über die Zusammensetzung des Samples nach Wohnort im Landkreis Leer

(Gemeinden) gibt die folgende Abbildung.

1 Die acht Rückläufe in Briefform wurden bei der qualitativen Analyse berücksichtigt.
2 Vgl. Diekmann 2004, S. 338ff.
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Abb. I-2: Zusammensetzung des Samples nach Gemeinden, in Prozent
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Alter, Familienstand und Migrationshintergrund

Die Zusammensetzung des Samples nach Altersgruppen spiegelt zum einen die Alters-

verteilung im Landkreis Leer wider. So entfällt der größte Anteil auf die 45-60-Jährigen. 

Knapp die Hälfte (507) der befragten Frauen ist zwischen 46 und 60 Jahre alt, knapp ein 

Drittel (321) zwischen 36 und 45 Jahre und knapp ein Fünftel (198) zwischen 25 und 35 

Jahre. Ein weiterer, wenn auch nicht ganz so stark ins Gewicht fallender Grund für die 

ungleiche Verteilung der drei Altersgruppen im Sample liegt darin, dass sich Frauen aus 

der jüngsten Altersgruppe insgesamt eher unterdurchschnittlich häufig, Frauen aus den 

beiden älteren Altersgruppen dagegen eher überdurchschnittlich häufig an der Befragung 

beteiligt haben. Bezogen auf die auswertbaren Fragebögen sind die einzelnen Altersgrup-

pen im Sample wie folgt vertreten: 25-35-Jährige mit 19,3 Prozent, 36-45-Jährige mit 

31,3 Prozent und 46-60-Jährige mit 49,4 Prozent.

Aufgrund der erheblichen Differenzen zwischen den altersspezifischen Rücklaufquoten 

aus den einzelnen Gemeinden weist das Sample hinsichtlich der Verteilung der Alters-

gruppen nach Gemeinden eine beträchtliche Bandbreite auf. Diese reicht in der jüngsten 

Altersgruppe (25-35-Jährige) von 6,5 Prozent (Westoverledingen) bis 30,2 Prozent (Ost-

rhauderfehn); in der mittleren Altersgruppe (36-45-Jährige) von 20,9 Prozent (Leer) bis 

42,6 Prozent (Jümme) und in der höchsten Altersgruppe (46-60-Jährige) von 39,1 Pro-

zent (Bunde) bis 61,7 Prozent (Westoverledingen).

Da die Auswertung der Daten in dieser Studie jedoch nicht bis hinunter auf Gemeinde-

ebene erfolgt, hat dies für die Interpretation der Befragungsergebnisse keine weitere 

Bedeutung. Allerdings wäre es anhand der vorliegenden Daten möglich zu untersuchen, 

ob es bezogen auf die einzelnen Gemeinden spezifische Befunde gibt, die für eine geziel-

te Förderung von Frauen bedeutsam sind.

N=1.026
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Abb. I-3: Zusammensetzung des Samples nach Altersgruppen und Gemeinden, in Prozent
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Mehr als zwei Drittel (670) der befragten Frauen sind verheiratet oder leben mit einem 

Partner in einer festen Beziehung zusammen. Mehr als ein Fünftel (219) hat hierzu aller-

dings keine Angaben gemacht. Von denjenigen, die hierzu Angaben gemacht haben, le-

ben mehr als vier Fünftel in einer festen Partnerschaft. Lediglich 118 Frauen gaben an, 

alleine zu leben.

Insgesamt 70 (6,8%) der befragten Frauen gaben an, nicht in Deutschland geboren wor-

den zu sein. Dies wurde von uns als Indikator für Migrationshintergrund gewertet.

Die folgende Abbildung gibt einen zusammenfassenden Überblick über die Zusammen-

setzung des Samples nach Altersgruppen, Familienstand und Migrationshintergrund.

Abb. I-4: Zusammensetzung des Samples nach Alter, Familienstand und Migrationshin-
tergrund, in Prozent (N=1.026)
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Kinder

Vier Fünftel (819) der befragten Frauen haben Kinder; am häufigsten sind zwei Kinder 

(389). Ein Fünftel (207) hat keine Kinder. 

Tab. I-3: Zusammensetzung des Samples nach Zahl der Kinder

Zahl der Kinder abs. %

1 Kind 222 21,6

2 Kinder 389 37,9

3 Kinder 145 14,1

4 und mehr Kinder 63 6,1

keine Kinder 207 20,2

Gesamt 1.026 100

Allerdings gibt es hierbei deutliche Unterschiede zwischen den drei Altersgruppen, insbe-

sondere zwischen der jüngsten und den beiden anderen Altersgruppen. Während von den 

25-35-Jährigen lediglich gut drei Fünftel Kinder haben, sind es bei den 36-45-Jährigen 

gut vier Fünftel und bei den 45-60-Jährigen sogar fast neun Zehntel.

Abb. I-5: Frauen nach Altersgruppen und Zahl der Kinder, in Prozent
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Deutliche Unterschiede zwischen den drei Altersgruppen gibt es naturgemäß auch in Be-

zug auf das Alter der Kinder. So hat die Mehrzahl der 25-35jährigen Frauen Kinder im 

Vorschulalter und nur eine Minderheit Kinder im Grundschulalter bzw. in der Sekundar-

stufe I, während von den 36-45-Jährigen gut ein Drittel Kinder im Grundschulalter und 

knapp die Hälfte in der Sekundarstufe I hat. Von den 45-60-Jährigen hat dagegen nur 

eine Minderheit Kinder in diesem Alter, die ganz überwiegende Mehrzahl hat Kinder, die 

bereits 16 Jahre und älter sind. Dies ist für die Einschätzung der aktuellen persönlichen 

Situation in Bezug auf Erwerbstätigkeit von erheblicher Bedeutung.

46-60-Jährige
n=507
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Abb. I-6: Alter der Kinder nach Altersgruppen der Frauen, in Prozent
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Schulabschluss und Berufsausbildung

Nahezu die Hälfte (477) der befragten Frauen verfügt über einen mittleren Schulab-

schluss, rd. ein Viertel über den Hauptschulabschluss (246) und ebenfalls rd. ein Viertel 

über die Fachhochschul- bzw. Hochschulreife (271). Nur wenige Frauen haben keinen 

Schulabschluss bzw. lediglich den Abschluss einer Förderschule (insgesamt 19).

Auch in Bezug auf eine Berufsausbildung ist die überwiegende Mehrzahl der Frauen for-

mal gut qualifiziert. So verfügen knapp drei Viertel (731) über eine abgeschlossene be-

triebliche oder schulische Berufsausbildung, knapp zehn Prozent (95) haben einen Fach-

hochschul- oder Hochschulabschluss und acht Prozent (81) haben sogar eine Berufsaus-

bildung und ein Studium abgeschlossen. Lediglich gut neun Prozent haben keine abge-

schlossene Berufsausbildung.

Abb. I-7: Schulabschluss und Berufsausbildung, in Prozent
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Allerdings unterscheiden sich die drei Altersgruppen insbesondere in Bezug auf den 

Schulabschluss zum Teil recht deutlich. Insgesamt verfügen die jüngeren Frauen über 

deutlich höhere Schulabschlüsse als die älteren. So hat von den Jüngeren lediglich rd. ein 

Zehntel maximal den Hauptschulabschluss erreicht, während von der mittleren Alters-

gruppe immerhin knapp ein Viertel und von den Frauen aus der höchsten Altersgruppe 

sogar gut ein Drittel maximal über den Hauptschulabschluss verfügt. Dagegen verfügen 

von den jüngeren Frauen knapp zwei Fünftel über die Fach- bzw. Hochschulreife, bei der 

mittleren Altersgruppe ist dies nur bei gut einem Viertel und bei der höchsten Altersgrup-

pe sogar bei nur einem Viertel der Fall.

Abb. I-8: Altersgruppen nach Schulabschluss, in Prozent
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In Bezug auf eine Berufsausbildung sind die Unterschiede zwischen den Altersgruppen 

deutlich weniger stark ausgeprägt. Während die jüngeren Frauen etwas häufiger über 

einen Fachhochschul- bzw. Hochschulabschluss verfügen, haben die Frauen aus den bei-

den höheren Altersgruppen etwas häufiger eine Berufsausbildung abgeschlossen. Die 

jüngeren Frauen verfügen dagegen etwas häufiger über eine abgeschlossenes Berufsaus-

bildung und ein abgeschlossenes Studium.

Abb. I-9: Altersgruppen nach Berufsausbildung, in Prozent
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Insgesamt verf�gen rd. 90 Prozent aller im Sample vertretenen Frauen �ber eine abge-

schlossene Berufsausbildung. Von diesen haben vier F�nftel eine duale oder schulische 

Berufsausbildung abgeschlossen, ein Zehntel verf�gt �ber einen Fachhochschul- oder 

Universit�tsabschluss und rd. neun Prozent der Frauen haben eine Berufsausbildung und

ein Studium abgeschlossen. Allerdings haben nur knapp vier F�nftel dieser Frauen (711) 

Angaben dazu gemacht, welche Berufsausbildung bzw. welches Studium sie abgeschlos-

sen haben, von gut einem F�nftel (206) liegen dazu keine Angaben vor. 

Vertreten sind Berufe aus allen Berufsbereichen, akademische und nicht-akademische 

Berufe, so dass das Sample einen guten Querschnitt der im Landkreis Leer vorhandenen 

Berufsstruktur repr�sentiert. Die am h�ufigsten vertretenen Berufe sind aus dem kauf-

m�nnischen Bereich (Bankkauffrau, B�rokauffrau, Einzelhandelskauffrau, Industriekauf-

frau, Verk�uferin), dem medizinischen Bereich (medizinische und zahnmedizinische 

Fachangestellte1, Kranken- und Altenpflegerinnen) und dem Bereich von Verwaltung,

Steuerberatung und Recht (Steuerfachangestellte, Verwaltungsangestellte, Rechtsan-

waltsfachangestellte). Auch Berufe aus dem Bereich von Erziehung und Bildung (Erziehe-

rin, Lehrerin) sind h�ufiger vertreten. Aus dem gewerblich-technischen Bereich sind die 

am h�ufigsten vertretenen Berufe Friseurin, Floristin, G�rtnerin und Optikerin.

Gruppiert man die einzelnen Berufe entsprechend der Klassifikation der Berufe von 19882

nach Berufsabschnitten, ergibt sich folgende Zusammensetzung des Samples.

1 Hier wird die aktuelle Berufsbezeichnung verwandt, auch wenn zum Teil noch die alten Bezeich-
nungen wie Arzthelferin oder Zahnarzthelferin angegeben wurden.

2 Die Berufe wurden entsprechend der Klassifikation von 1988 (KldB 1988) klassifiziert, da ein 
Gro�teil der Frauen noch die alten Berufsbezeichnungen angegeben hat. Ab dem Jahr 2011 wur-
de eine neue Klassifikation, die Klassifikation der Berufe 2010 (KldB 2010) eingef�hrt. Diese neu 
entwickelte Klassifikation l�ste die beiden bisherigen Berufsklassifikationen – die Klassifizierung 
der Berufe 1988 (KldB 1988) der Bundesagentur f�r Arbeit und die Klassifizierung der Berufe 
1992 (KldB 1992) des Statistischen Bundesamtes – ab. 
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Tab. I-4: Zusammensetzung des Samples nach Berufen

Kenn-
ziffer

Berufsabschnitt Anzahl %

Ia Pflanzenbauer, Tierzüchter, Fischereiberufe 22 2,1

III Fertigungsberufe 27 2,6

IIId Papierhersteller, -verarbeiter, Drucker 2 0,2

IIIg Schlosser, Mechaniker und zugeordnete Berufe 6 0,6

IIIh Elektriker 7 0,7

IIIk Textil- und Bekleidungsberufe 4 0,4

IIIl Lederhersteller, Leder- und Fellverarbeiter 1 0,1

IIIm Ernährungsberufe 2 0,2

IIIo Bau-, Raumausstatter, Polsterer 2 0,2

IIIp Tischler, Modellbauer 3 0,3

IV Technische Berufe 20 1,9

IVa Ingenieure, Chemiker, Physiker, Mathematiker 7 0,7

IVb Techniker, Technische Sonderfachkräfte 13 1,3

V Dienstleistungsberufe 632 61,6

Va Warenkaufleute 119 11,6

Vb Dienstleistungskaufleute und zugehörige Berufe 40 3,9

Vc Verkehrsberufe 2 0,2

Vd Organisations-, Verwaltungs-, Büroberufe 172 16,8

Ve Ordnungs-, Sicherheitsberufe 2 0,2

Vf Schriftwerkschaffende, schriftwerkverordnende und künstlerische Berufe 3 0,3

Vg Gesundheitsdienstberufe 140 13,6

Vh
Sozial- und Erziehungsberufe, anderweitig nicht genannte geistes- und 
naturwissenschaftliche Berufe

90 8,8

Vi Allgemeine Dienstleistungsberufe 64 6,2

Summe 701 66,3

Zuordnung nicht eindeutig möglich 29 2,8

Keine Angaben 296 28,8

Insgesamt 1.026 100,0
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Erwerbstätigkeit

Nahezu alle (98,1%) der befragten Frauen haben Angaben dazu gemacht, ob sie er-

werbstätig sind oder nicht. Von diesen sind etwa vier Fünftel (803) erwerbstätig, etwa ein 

Fünftel (204) ist derzeit nicht erwerbstätig; davon sind knapp 30 Prozent (60) arbeitslos 

gemeldet und gut 70 Prozent (144) sind derzeit nicht erwerbstätig, jedoch nicht arbeits-

los gemeldet.

Bemerkenswert ist, dass nur ein Fünftel der befragten Frauen (209) Vollzeit erwerbstätig 

ist; etwa 30 Prozent (298) sind Teilzeit beschäftigt und etwa ein Fünftel (202) hat einen 

oder mehrere Minijobs. Insgesamt 19 Frauen (1,9%) haben keine Angaben gemacht, ob 

sie erwerbstätig sind.

Wie sich das Sample im Einzelnen nach dem Umfang der Erwerbstätigkeit zusammen-

setzt, zeigt die folgende Abbildung.

Abb. I-10: Umfang derzeitiger Erwerbstätigkeit, in Prozent
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Differenziert man nach Altersgruppen, zeigt sich, dass die jüngeren Frauen deutlich we-

niger oft erwerbstätig sind als die Frauen aus den beiden höheren Altersgruppen.
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Abb. I-11: Umfang der Erwerbstätigkeit nach Altersgruppen, in Prozent
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Bemerkenswert ist, dass die überwiegende Mehrzahl der Frauen, die erwerbstätig sind 

(803), eine unbefristete Beschäftigung haben (657; 82%). Lediglich rd. 16 Prozent (131) 

sind befristet beschäftigt und weniger als zwei Prozent (13) üben eine Saisonbeschäfti-

gung aus. Der hohe Anteil an unbefristeter Beschäftigung trifft auch auf Frauen zu, die 

lediglich einen Minijob haben, obwohl hier der Anteil unbefristeter Arbeitsverhältnisse 

geringer ist als bei denjenigen, die Vollzeit oder Teilzeit beschäftigt sind. Den höchsten 

Anteil unbefristeter Arbeitsplätze gibt es bei denjenigen, die Vollzeit oder Teilzeit bis 20 

Stunden tätig sind (91%), den niedrigsten Anteil bei denjenigen, die mehrere Minijobs 

haben (73%) bzw. im eigenen Betrieb mithelfen oder selbstständig sind (75%).
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Abb. I-12: Unbefristete Arbeitsverhältnisse nach Art der Beschäftigung, in Prozent
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II

Arbeitsmarktanalyse
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Analyse des Arbeitsmarktes im Landkreises Leer

1. Wirtschaftliche Eckdaten

Der Landkreis Leer ist mit 151 Einwohnerinnen und Einwohnern je qkm der Raumkatego-

rie „verdichtete Kreise“ zuzurechnen. Der gr��te Teil des Kreisgebiets (2012: 73%) wird 

landwirtschaftlich genutzt, so dass man unter diesem Aspekt diesen Landkreis auch den 

verdichteten l�ndlichen R�umen zuordnen kann. Entgegen dem verbreiteten Klischee, 

l�ndliche R�ume seien strukturschwach und wenig zukunftstr�chtig, hat der Landkreis 

Leer in den letzten zw�lf Jahren ein erhebliches wirtschaftliches Wachstum aufzuweisen:

 Die Wirtschaft des Landes ist von 2000 bis 2011 schneller gewachsen (+42%) als die 
des Landes Niedersachsens (+27%). Infolge dessen erh�hte sich sein Anteil am Brut-
toinlandsprodukt1 des Landes in jeweiligen Preisen von 1,6 auf 1,8 Prozent.

 In dieser Zeitspanne erfuhren die Landwirtschaft (-2%) und das verarbeitende Ge-
werbe (-11%), gemessen an der Bruttowertsch�pfung, einen erheblichen Bedeu-
tungsverlust. Demgegen�ber konnten die Bauwirtschaft (+22%) und vor allem die 
Dienstleistungsbereiche (56%), darunter Handel und Verkehr2 (66%), enorm zulegen. 

 Die Entwicklung der Wirtschaft des Kreises zur Dienstleistungswirtschaft ist noch wei-
ter vorangeschritten. Bereits im Jahre 2000 wurden 75,6 Prozent der Bruttowert-
sch�pfung des Kreises von den Dienstleistungsbereichen produziert. 2011 waren es 
bereits 83,3 Prozent. In Niedersachsen insgesamt erwirtschafteten die Dienstleis-
tungssektoren im gleichen Jahr lediglich 66,2 Prozent der Bruttowertsch�pfung.

Das starke wirtschaftliche Wachstum des Kreises und dessen Wertsch�pfungsstruktur 

bilden die Grundlage einer wachsenden Zahl von Erwerbst�tigen am Arbeitsort Landkreis 

Leer und f�r die Qualit�t der angebotenen Arbeitspl�tze.

2. Bev�lkerungsentwicklung 2000 bis 2012 – Ausblick auf 2031

Die 1990er Jahre waren f�r den Landkreis Leer, gemessen am Land Niedersachsen 

(+7,2%), Jahre des �berdurchschnittlichen Wachstums der Wohnbev�lkerung (+11,1%). 

In der Zeitspanne von 2000 bis 2012 setzte sich diese positive Entwicklung fort, aller-

dings deutlich verhaltener (+2,3%). Nach 2006 gab es bis 2010 sogar einen leichten Be-

v�lkerungsr�ckgang (-642; -0,3%). Diesen Zeitraum, einschlie�lich der Jahre bis 2012, 

kann man aber wegen des nur leichten R�ckgangs als Phase der Stagnation bezeichnen, 

zumal die Bev�lkerungszahlen ab 2011 wieder ansteigen. 2012 wohnten im Kreis mit 

165.168 wieder beinahe ebenso viele Menschen wie 2006 (165.347). 

Nach aktuellen Berechnungen wird die Bev�lkerungszahl im Landkreis Leer bis zum Jahre 

2020 auf 164.400 (-3%) zur�ckgehen; die Zahl der weiblichen Bev�lkerung wird auf 

80.800 (-4%) absinken. Bis zum Jahre 2031 wird die Bev�lkerungszahl noch weiter zu-

1 Statistisches Bundesamt (2013): Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der L�nder. Berech-
nungsstand August 2012. Die Prozents�tze sind auf Basis der Angaben zu den jeweiligen Preisen 
des Bruttoinlandsproduktes bzw. der Bruttowertsch�pfung berechnet worden. 

2 Genauer: Handel, Verkehr und Lagerei, Gastgewerbe, Information und Kommunikation
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rückgehen, und zwar auf insgesamt 151.600 (-8%); die Zahl der weiblichen Bevölkerung 

wird noch etwas stärker (-9%) auf 75.900 zurückgehen. Von diesem Rückgang werden 

vor allem jüngere Altersgruppen von 15 bis unter 25 Jahre (-38%) und von 25 bis unter 

30 Jahre (-18%), aber auch höhere Altersgruppen ab 40 Jahre bis 55 Jahre (zwischen 

-29% und -37%) betroffen sein. Die weibliche Bevölkerung dieser Altersgruppen wird 

zumeist etwas stärker schrumpfen als die Gesamtbevölkerung.

3. Erwerbstätigkeit und Beschäftigungsentwicklung von 2000 bis 2012

Die sozialversicherungspflichtige Beschäftigung ist nur eine, gleichwohl vom Umfang und 

von ihrer sozialrechtlichen und sozialpolitischen Bedeutung her die wichtigste Form der 

Erwerbstätigkeit. Im Jahr 2011 waren rd. 40.000 Erwerbstätige mit Hauptwohnsitz Land-

kreis Leer sozialversicherungspflichtig beschäftigt. Die Zahl der Erwerbstätigen am 

Wohnort ist allerdings sehr viel größer. Im Jahr 2011 gab es insgesamt 67.500 Erwerbs-

tätige, die als Arbeitnehmerinnen, als Angestellte, Arbeiterinnen und Arbeiter, Beamtin-

nen und Beamte, marginal Beschäftigte sowie Selbstständige und unentgeltlich mithel-

fende Familienangehörige einer Erwerbstätigkeit nachgingen.

In den zwölf Jahren von 2000 bis 2011 hat sich die Erwerbstätigkeit deutlich schneller 

entwickelt als die sozialversicherungspflichtige Beschäftigung. In diesem Zeitraum stieg 

die Zahl der Erwerbstätigen um 12.500 oder 22,7 Prozent auf 67.500, während die Zahl 

der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten sich lediglich um 4.700 oder 13,3 Prozent 

erhöhte.1 Grundlage für diese scherenförmige Entwicklung von Beschäftigung und Er-

werbstätigkeit ist einerseits die starke Entwicklung marginaler Beschäftigung, darunter 

insbesondere die zunehmende geringfügige Beschäftigung2, und andererseits die Auswei-

tung der Soloselbstständigen.3

Im Folgenden stehen zunächst die sozialversicherungspflichtig Beschäftigten im Fokus, 

auch wenn sie lediglich rd. 60 Prozent der Erwerbstätigen mit Wohnort Landkreis Leer 

ausmachen. Die sozialversicherungspflichtige Beschäftigung stellt zum einen vom Um-

fang her und hinsichtlich der sozialen Sicherung jedoch die wichtigste Form der Erwerbs-

tätigkeit dar.4

1 Man muss hier allerdings berücksichtigen, dass die Zahl der Erwerbstätigen von den Statistischen 
Ämtern errechnet und die Zahl der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten von der Bundes-
agentur für Arbeit erhoben wird. Beide Berechnungen sind nicht vollständig deckungsgleich. Den-
noch vermittelt die Gegenüberstellung beider Statistiken eine hinreichend genaue Vorstellung von 
der Bedeutung der sozialversicherungspflichtigen Beschäftigung im Landkreis Leer.

2 Siehe dazu Kapitel 3.5
3 Für die Soloselbstständigen liegen leider keine Daten für den Landkreis Leer vor. Im gesamten 

Bundesgebiet stieg ihre Zahl um 32,9 Prozent, während sich die Zahl der Selbstständigen mit 
mindestens einem Beschäftigten um 2,4 Prozent und die der Erwerbstätigen um 8,2 Prozent er-
höht hat. Die Zahl der soloselbstständigen Frauen stieg im Bundesgebiet sogar um 53,9 Prozent.
(https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/GesamtwirtschaftUmwelt/Arbeitsmarkt/Erwerbstaetig
keit/TabellenArbeitskraefteerhebung/AtypKernerwerbErwerbsformZR.html)

4 Die hierzu vorliegende Statistik ist zeitnah, tief gegliedert und wird seit Jahrzehnten kreisgenau 
erhoben. Sie ermöglicht daher, ergänzt durch die Statistik der geringfügigen Beschäftigung, eine 
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3.1 Beschäftigung am Wohnort Landkreis Leer

In den Jahren von 2000 bis 20121 konnte eine wachsende Zahl von Frauen mit Haupt-

wohnsitz Landkreis Leer2 einer sozialversicherungspflichtigen Beschäftigung nachgehen. 

Ihre Zahl stieg von Juni 2000 von 16.844 um 3.940 auf rd. 20.784 im Juni 2012 oder um

23,4 Prozent. Allein 2003 und 2004 wurde die ansonsten positive Entwicklung infolge der 

Rezession von 2002/2003 unterbrochen. Die eingetretenen Beschäftigungsverluste von 

rd. 5,5 Prozent oder 972 Arbeitsplätzen wurden jedoch bis 2007 voll kompensiert. Die 

tiefe Krise 2009/2010 hinterließ bei den Beschäftigtenzahlen keine erkennbaren Spuren. 

Dies bedeutet jedoch nicht, dass die beschäftigten Frauen von den Folgen der Krise ver-

schont geblieben wären.

Abb. II-1:

Quelle: Statisches Landesamt Niedersachsen, Regionale Datenbank 2013

Allerdings verlief die Entwicklung der Frauenbeschäftigung im Landkreis Leer von 2000

bis 2012 deutlich günstiger (+23,4%) als im Land Niedersachsen (+11,4%). 

hinreichend genaue Betrachtung der Arbeitsverhältnisse am Wohn- und Arbeitsort Landkreis 
Leer.

1 Jeweils am 30. Juni eines Jahres
2 Von den sozialversicherungspflichtig Beschäftigten am Wohnort sind die sozialversicherungspflich-

tig Beschäftigten am Arbeitsort zu unterscheiden. Wegen des negativen Pendlersaldos im Land-
kreis Leer ist die Zahl der Beschäftigten am Wohnort höher als die Zahl der Beschäftigten am Ar-
beitsort (vgl. dazu auch Abb. II-3, S. 10).
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3.2 Beschäftigungsquote von Frauen im Landkreis Leer

Die Besch�ftigungsquote ist keine unmittelbar abh�ngige Variable der demografischen 

Entwicklung, sondern vor allem eine Funktion der Besch�ftigungsm�glichkeiten, auf de-

ren Grundlage sich ein ver�ndertes Besch�ftigungsverhalten realisieren und entwickeln 

kann.1

Bei einem nur leichten Zuwachs (rd. +1.000; +2%) der weiblichen Bev�lkerung im er-

werbsf�higen Alter (15 bis unter 65 Jahre) und einer deutlich st�rkeren Zunahme an 

weiblichen Besch�ftigten stieg zwangsl�ufig auch die weibliche Besch�ftigungsquote2 im 

Landkreis Leer von 32,4 Prozent im Jahre 2000 auf 39,1 Prozent im Jahre 2012. Der Ab-

stand zu den Frauen in Niedersachsen konnte von 2000 auf 2012 zwar von 10,2 auf 8,8

Prozentpunkte verringert werden, doch ist der Abstand zwischen den Werten von 39,1 im

Landkreis Leer und 47,9 Prozent in Niedersachsen noch immer sehr deutlich.

Gliedert man die Besch�ftigungsquote nach Altersgruppen auf (Abb. II-2), werden einige 

interessante Aspekte in Bezug auf die Beteiligung von Frauen an sozialversicherungs-

pflichtiger Besch�ftigung, auch im Vergleich zu M�nnern, sichtbar:

 Die unter 20-j�hrigen jungen Frauen befinden sich noch zu einem erheblichen Teil im
allgemein bildenden Schulsystem oder in einem Bildungsabschnitt, der nicht besch�f-
tigungswirksam ist. Nur ein geringer Teil hat eine Ausbildung im dualen Berufsbil-
dungssystem aufgenommen oder befindet sich in Arbeit. Entsprechend niedrig ist ihre 
Besch�ftigungsquote. 2012 ist sie gegen�ber 2000 sogar noch gesunken. 

 Die 20 bis unter 25-J�hrigen absolvieren zu einem gro�en Teil eine berufliche Ausbil-
dung im dualen System oder sind bereits in Besch�ftigung. Ihre Besch�ftigungsquote 
ist die zweith�chste. 2012 ist sie gegen�ber dem Jahr 2000 leicht r�ckl�ufig, was 
vermutlich auf eine zunehmende Bedeutung nicht besch�ftigungswirksamer Bildungs-
g�nge auch in dieser Altersgruppe zur�ckzuf�hren ist.

 In den Altersgruppen ab 25 Jahre ist die Besch�ftigungsquote von 2000 auf 2012 z.T. 
erheblich angestiegen. Dies gilt vor allem f�r Frauen ab 45 Jahre.

 Obwohl die Besch�ftigungsbeteiligung insbesondere �lterer Frauen deutlich zuge-
nommen hat, gibt es auch im Jahr 2012 weiterhin ein typisches Muster weiblicher Be-
sch�ftigung. Die Besch�ftigungsquote von Frauen geht nach einem zun�chst schnel-
len Anstieg bei den unter 30-J�hrigen ab der Altersgruppe der 30- bis 35-J�hrigen 
wieder deutlich zur�ck (ca. -10 Prozentpunkte). Bis zur Altersgruppe der 45-bis 50-
J�hrigen nimmt sie dann nur noch wenig ab, von rd. 47 Prozent bei den 30- bis 35-
J�hrigen auf rd. 43 Prozent bei den 45- bis 50-J�hrigen. Danach beschleunigt sich der 

1 Das l�sst sich u.a. sehr gut an der Altersgruppe der 30- bis unter 35-J�hrigen erkennen. Obwohl 
die weibliche Bev�lkerung dieser Altersgruppe 2002 bis 2012 stark zur�ckgegangen ist, stieg ihre 
Besch�ftigungsquote von 2004 bis 2012 Jahr f�r Jahr an. 

2 Diese Quote berechnet sich nach folgender Formel: weibliche (m�nnliche) sozialversicherungs-
pflichtig Besch�ftigte im erwerbsf�higen Alter am Wohnort Landkreis Leer x 100 ./

. weibliche Be-
v�lkerung im erwerbsf�higen Alter mit Wohnsitz im Landkreis Leer – Sozialversicherungspflichti-
ge Besch�ftigung Stichtag 30.06. und Bev�lkerung 31.12. eines Jahres.
Die Besch�ftigungsquote ist nicht zu verwechseln mit der Erwerbsquote, in deren Berechnung alle 
Erwerbspersonen eingehen. Sie liegt daher erheblich �ber der Besch�ftigungsquote.
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Rückgang der Beschäftigungsbeteiligung dann wieder deutlich; sie erreicht schließlich 
ihr niedrigstes Niveau bei den Frauen, die 60 Jahre und älter sind.

 Das typische Muster der männlichen Beschäftigungsquote hebt sich deutlich von dem 
der Frauen ab. Bis zur Altersgruppe der 20- bis unter 25-Jährigen liegen beide Quoten 
noch recht nah beieinander. Der verhältnismäßig große Abstand bei den unter 20-
Jährigen hängt vermutlich damit zusammen, dass junge Frauen häufiger eine vollzeit-
schulische Ausbildung als junge Männer absolvieren und daher nicht zu den sozialver-
sicherungspflichtig Beschäftigten zählen, während junge Männer häufiger eine duale 
Ausbildung absolvieren und damit als sozialversicherungspflichtig beschäftigt gelten. 

Abb. II-2:

Altersspezifische Beschäftigungsquote von Frauen und Männern
30.6.2000 und 30.6.2012
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Quelle: Statistisches Landesamt Niedersachsen, Regionale Datenbank 2013, eigene Berechnungen

3.3 Räumliche Mobilität beschäftigter Frauen (Pendlerinnen)

Für die räumliche Situation des Landkreises Leer ist eine ungleiche Verteilung von Bevöl-

kerung, Wohnung und Arbeitsplätzen charakteristisch. Eine große Zahl von Männern und 

Frauen muss auf dem Weg zum Arbeitsplatz zumindest die Gemeindegrenze überschrei-

ten. Dies erfolgt zumeist mit dem eigenen PKW. Nicht zuletzt deshalb ist die PKW-Dichte 

mit 559 Pkw pro 1000 Einwohner im Landkreis Leer um 200 Pkw höher als z.B. in der 

Metropole Berlin.1

Im gesamten Landkreis pendelten 2012 täglich nahezu 36.000 Beschäftigte zu ihren Ar-

beitsplätzen2, darunter rd. 35 Prozent Frauen. Der Anteil der Auspendelnden an den Be-

1 http://www.meinestadt.de/kreis-leer/statistik/bereich?Bereich=Verkehr+%26+Sicherheit
2 Hierin enthalten sind alle Auspendlerinnen und Auspendler, unabhängig davon, ob sie lediglich die 

Gemeindegrenze oder aber die Kreisgrenze überschreiten.
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sch�ftigten mit dem Hauptwohnsitz Landkreis Leer erreicht bei den Frauen 60 und bei 

den M�nnern rd. 75 Prozent. In den Jahren seit 2000 ist die Zahl der Auspendlerinnen im 

Landkreis Leer nahezu kontinuierlich angestiegen, ihre Quote1 hat in diesem Zeitraum 

um 3,4 Prozentpunkte von 56,5 auf 59,9 Prozent zugenommen. 

Die Notwendigkeit, zu einer Arbeitsst�tte au�erhalb des Wohnortes zu pendeln, stellt 

demnach auch f�r Frauen zwar kein generelles Hindernis f�r eine Arbeitsaufnahme dar, 

doch m�ssen Frauen vor dem Hintergrund der Qualit�t des spezifischen Arbeitsstellenan-

gebotes (sozialversicherungspflichtige Teilzeitarbeit, geringf�gig entlohnte Besch�ftigung) 

genau abw�gen, ob die durch das Pendeln entstehenden Kosten bezogen auf das zu er-

zielende Einkommens nicht zu hoch sind. Es liegt demnach nahe, dass sie eher als M�n-

ner Arbeitsstellen suchen, die auch wegen der famili�ren Aufgaben zeitlich und finanziell 

keinen zu hohen Aufwand erfordern. Unter diesem Aspekt stellt die Notwendigkeit, pen-

deln zu m�ssen, bereits eine Einschr�nkung des tats�chlich realisierbaren Arbeitsplatzan-

gebotes und damit ein wesentliches Hemmnis f�r den Zugang zu Erwerbst�tigkeit dar.

3.4 Beschäftigte Frauen am Arbeitsort Landkreis Leer

Nimmt man die Besch�ftigungsverh�ltnisse am Arbeitsort Landkreis Leer als einen Indi-

kator f�r die Anzahl der Arbeitspl�tze, so haben sich die Chancen von abh�ngigen Er-

werbspersonen, im Kreis eine sozialversicherungspflichtige Arbeitsstelle zu besetzen, all-

gemein verbessert. Zum 30. Juni 2012 bestanden mit 40.970 rd. 5.674 (+16,1%) mehr 

Besch�ftigungsverh�ltnisse als zum 30. Juni 2000. W�hrend dieser Zeitspanne entwickel-

te sich die Besch�ftigung von Frauen (3.284; +22,0%) weitaus dynamischer als die von 

M�nnern (+2.390; +11,7%). Der Anteil der weiblichen Besch�ftigten stieg in dieser Zeit-

spanne um 2 Prozentpunkte auf 44,4 Prozent.

Etwa 26 Prozent dieser Frauenarbeitspl�tze befanden sich in Betrieben mit weniger als 10 

und ein knappes Drittel in Betrieben mit 10 bis unter 49 Besch�ftigten. In Gro�betrieben 

mit mehr als 250 Besch�ftigten waren 11 Prozent aller Frauen angestellt. Diese Vertei-

lung entspricht insgesamt der kleinst- und kleinbetrieblichen Struktur des Landkreises.2

Allerdings sind diese Daten nur bedingt aussagekr�ftig, da die geringf�gig besch�ftigten

Frauen nicht in die Betriebsgr��enstatistik aufgenommen werden k�nnen. Eine j�ngere 

Untersuchung des Instituts f�r Arbeitsmarkt und Berufsforschung kommt jedoch zu dem 

Ergebnis, dass bundesweit in kleineren Betrieben mit weniger als 10 Besch�ftigten rd. 20 

Prozent der Belegschaft geringf�gig besch�ftigt werden. In Betrieben mit 10 bis 99 Be-

1 Sozialversicherungspflichtig Besch�ftigte Auspendlerinnen * 100 / sozialversicherungspflichtig 
Besch�ftigte am Wohnort

2 Im Landkreis Leer hatten 2012 insgesamt 23 Prozent aller Besch�ftigten in Betrieben mit weniger 
als 10 Besch�ftigten und 34 Prozent aller Besch�ftigten in Betrieben mit 10 bis 49 Besch�ftigten 
einen Arbeitsplatz. F�r Niedersachsen betragen die entsprechenden Werte 17,4 und 26 Prozent 
(Arbeitsmarkt in Zahlen – Besch�ftigtenstatistik – L�nderreport – Sonderauswertung Hannover, 
2014).
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sch�ftigten sind es 15 Prozent und in Betrieben mit 100 und mehr Besch�ftigten nur 5 

Prozent.1

Die Entwicklung des Arbeitsmarktes im Landkreis Leer hat seit dem Jahr 2000 zwei Pha-

sen durchlaufen. Die erste Phase (2000 bis 2005) wurde gepr�gt von den Folgen der 

Wirtschaftskrise 2002/2003; die zweite Phase (2005 bis 2012) stand unter dem Einfluss 

eines langen bis in die Gegenwart anhaltenden Aufschwungs. Die tiefe Krise von 2009 

zeigte auf dem Arbeitsmarkt kaum Wirkungen. In der ersten Phase „gewannen“ die Frau-

en, da weniger Frauen- als M�nnerarbeitspl�tze verloren gingen. Ihr Anteil an der Ge-

samtbesch�ftigung stieg auf 46,2 Prozent. In der zweiten Phase wurden zwar mehr Frau-

en (+3.268; +21,9%) besch�ftigt, doch nahm die Besch�ftigung von M�nnern (+4.761; 

+26,4%) deutlich st�rker zu (vgl. dazu auch Abb. II-3), so dass der Frauenanteil 2012 

gegen�ber 2005 um 0,9 Prozentpunkte auf 44,4 Prozent zur�ckgegangen ist. 

3.4.1 Vollzeit- und Teilzeitbeschäftigung von Frauen

Der Beginn der Debatte �ber die Teilzeitarbeit von Frauen liegt schon mehrere Jahrzehn-

te zur�ck. Mit dem enormen Wachstum der Wirtschaft in der Bundesrepublik seit Mitte 

der 1950er Jahre sollten M�tter als Besch�ftigungsreserve erschlossen werden. Die Er-

werbst�tigkeit von Frauen au�erhalb des Hauses stie� aber auf gesellschaftlichen Wider-

stand und auf den Widerstand der Ehem�nner (Der Arbeitgeber, Nr. 18 – 1964, S 452). 

In der Teilzeitarbeit sah man eine L�sung, die „drei Berufe“, die M�tter wahrzunehmen 

haben – „die eigentliche Erwerbsarbeit, die T�tigkeit als Hausfrau und die erzieherische 

Aufgabe als Mütter ihrer Kinder“ – in Einklang zu bringen (Der Arbeitgeber Nr. 3. – 1964, 

S. 44). Frauen konnten zwar nicht dazu gezwungen werden, in Teilzeit zu arbeiten, doch 

es blieb die M�glichkeit, „durch eine Auflockerung der steuer- und sozialrechtlichen Vor-

schriften den M�ttern einen materiellen Anreiz zu bieten, damit sie zur Teilzeitarbeit 

�bergehen, um auf diese Weise die w�nschenswerte Entlastung der Mutter und damit die 

Betreuung der Kinder zu f�rdern“ (ebd., S. 45). Die Teilzeitarbeit habe den Vorteil, dass 

sie volkswirtschaftlich gesehen nicht so teuer sei wie die Unterbringung in Kindertages-

st�tten (ebd., S. 46).

So ist denn auch die zunehmende Integration von Frauen in sozialversicherungspflichtige 

Besch�ftigung nahezu gleichbedeutend mit der Ausdehnung von Teilzeitarbeitsverh�ltnis-

sen. Dies gilt nicht nur f�r die letzten 13 Jahre, denn bereits von 1980 bis 2000 ist die 

Zahl der Teilzeitarbeitsverh�ltnisse im Landkreis Leer schneller angestiegen als die Ge-

samtzahl aller weiblichen Besch�ftigungsverh�ltnisse. Die Quote der Teilzeitbesch�ftigung 

stieg in dieser Zeitspanne von 16,3 auf 27,6 Prozent. In den Jahren 2000 bis 20112 be-

schleunigte sich die Ausdehnung der weiblichen Teilzeitbesch�ftigung, sie wuchs um 

1 Hohendanner, Christian / Stegmaier, Jens (2012): Geringf�gige Besch�ftigung in deutschen Be-
trieben. Umstrittene Minijobs. IAB-Kurzbericht 24/2012, N�rnberg

2 Wegen der Umstellung des Erhebungsverfahrens sind von der Bundesagentur f�r Arbeit die Daten 
f�r 2012 noch nicht freigegeben worden.
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2.636 Arbeitsverh�ltnisse oder um 10,8 Prozentpunkte und erreichte schlie�lich eine 

Quote von 38,4 Prozent. 

Abb. II-3:

Sozialversicherungspflichtig voll- und teilzeitbeschäftigte Frauen 
im Landkreis Leer (30.6. 2000 bis 30.6.2011)
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Quelle: Statisches Landesamt Niedersachsen, Regionale Datenbank 2013

Der Verlauf der Zeitreihen von Vollzeit- und Teilzeitarbeit der Jahre von 2000 bis 2011 

zeigt, dass die Vollzeitbesch�ftigung von Frauen – obwohl f�r 2009 bis 2011 wieder ein 

Anstieg an Vollzeitpl�tzen zu verzeichnen ist – noch einem leicht fallenden und die Teil-

zeitbesch�ftigung einem stark steigenden Trend folgt (Abb. II-3).

Ein Vergleich mit der weiblichen Teilzeitarbeit in Niedersachsen zeigt, dass sich das Ni-

veau der Teilzeitarbeit im Landkreis Leer der im Land Niedersachsen weiter ann�hert. Im 

Jahre 2000 betrug der Abstand zum Land Niedersachsen mit 27,6 Prozent noch 16,2 Pro-

zentpunkte. Der Abstand reduzierte sich bis 2011 mit 38,4 Prozent auf nur noch 1,7 Pro-

zentpunkte. 

Die Teilzeitarbeit hat sich historisch als eine typisch weibliche Besch�ftigungsform her-

ausgebildet. Daran hat sich bis 2011 wenig ge�ndert. Obwohl die Zahl der M�nner, die im 

Landkreis Leer Teilzeit arbeiten, inzwischen prozentual stark w�chst – von 2000 mit 374 

auf 1.231 in 2011 oder um fast 230 Prozent – waren auch 2011 weit mehr als vier F�nf-

tel (84,6%) der Teilzeit arbeitenden Besch�ftigten Frauen. Die Feststellung, dass es sich 

bei der Teilzeitarbeit historisch um eine typische weibliche Besch�ftigungsform handelt, 

wird auch dadurch unterstrichen, dass entgegen der Entwicklung der altersspezifischen 

Besch�ftigungsquote die Teilzeitquote mit zunehmendem Alter steigt. Ab dem 45sten 

Lebensjahr �berschreitet diese Quote deutlich die 50-Prozentmarke.
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3.4.2 Sozialversicherungspflichtig beschäftigte Frauen nach Wirtschaftssekto-
ren

Mit Beginn der 1980er bis zum Ende der 1990er Jahre vollzog sich in der Wirtschaft des 

Landkreises Leer ein Strukturwandel hin zur Dienstleistungswirtschaft. Das noch zu Be-

ginn der 1980er Jahre besch�ftigungsst�rkste Produzierende Gewerbe wurde von Handel 

und Verkehr und sonstigen Dienstleistungen als den nunmehr besch�ftigungsst�rksten 

Wirtschaftszweigen abgel�st. Dieser Wandel setzte sich auf Basis zweier gegenl�ufiger 

Tendenzen durch. Zum einen schrumpfte die Zahl der Besch�ftigten im Produzierenden 

Gewerbe von 1980 bis 1990 um fast ein F�nftel. Zum anderen wurde der Besch�ftigten-

stand in Handel und Verkehr (+60%) und in den sonstigen Dienstleistungen (+29%) er-

heblich ausgebaut. Der Aufstieg dieser beiden Wirtschaftszweige bildete die wirtschaftli-

che Grundlage f�r die wachsende Zahl von sozialversicherungspflichtigen Arbeitspl�tzen 

im Landkreis Leer, die mit Frauen besetzt wurden.

Die sonstigen Dienstleistungen sind der Wirtschaftszweig mit den meisten weiblichen Be-

sch�ftigten. Hierzu z�hlen u.a. das Kredit- und Versicherungsgewerbe, die Dienstleistun-

gen für Unternehmen sowie öffentliche und private Dienstleistungen. 2012 waren dort 60 

Prozent aller besch�ftigten Frauen t�tig. Von 2000 bis 2012 stockten die Unternehmen 

dieses Wirtschaftszweiges ihren Bestand an weiblichen Besch�ftigten um fast 41 Prozent 

auf. Im Vergleich zu den sonstigen Dienstleistungen verlief die Entwicklung in Verkehr 

und Handel – mit 28 Prozent der weiblichen Besch�ftigten – geradezu beh�big. Die Be-

sch�ftigtenzahl wuchs dort im selben Zeitraum insgesamt um 4,9 und die der weiblichen 

Besch�ftigten um 7,0 Prozent. 

Im produzierenden Gewerbe waren 2012 rd. elf Prozent aller sozialversicherungspflichtig 

besch�ftigten Frauen am Arbeitsort Landkreis Leer t�tig. Ihre Zahl sinkt seit Jahrzehnten, 

und auch von 2000 bis 2012 ging sie wieder zur�ck (-9,0%). Dar�ber hinaus erweist sich 

dieser Wirtschaftszweig als ausgesprochen konjunkturreagibel. Die Zahl der besch�ftigten 

Frauen in der gewerblichen Landwirtschaft kam 2012 mit 207 auf gut 1 Prozent (Abb. II-

4).
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Abb. II-4:

Quelle: Statistisches Landesamt Niedersachsen, Regionale Datenbank 2013 
(Werte jeweils vom 30.6. eines Jahres)

Innerhalb der einzelnen Wirtschaftszweige gibt es (30. Juni 2012) deutliche Schwerpunk-

te der Frauenbeschäftigung1:

 Insgesamt sind im produzierenden Gewerbe 2.005 oder 6 Prozent aller sozialversiche-
rungspflichtig beschäftigten Frauen tätig. Von diesen Frauen sind 26,3 Prozent in der 
Nahrungsmittel- und Futterindustrie und 17,6 Prozent im Baugewerbe tätig; weitere 
12,0 Prozent sind mit der Herstellung u.a. von pharmazeutischen Erzeugnissen be-
schäftigt 

 In Handel und Verkehr sind 5.050 oder 21,3 Prozent aller sozialversicherungspflichtig 
beschäftigten Frauen tätig. Davon sind 59,1 Prozent im Einzelhandel und 17,5 Prozent 
im Gastgewerbe beschäftigt. 

 In den sonstigen Dienstleistungen sind 10.921 oder 44,1 Prozent aller sozialversiche-
rungspflichtig beschäftigten Frauen tätig. Ein Viertel (25,5%) davon sind im Gesund-
heitswesen beschäftigt und 16,2 Prozent in Heimen und im Erziehungswesen. 15,9 
Prozent sind in der öffentlichen Verwaltung, 8,1 Prozent in der Wirtschaftsabteilung 
Erbringung von sonstigen wirtschaftlichen Dienstleistungen und 7,7 Prozent in der Ab-
teilung Erbringung von sonstigen Dienstleistungen tätig. 

Das Wachstum der Dienstleistungsbereiche bildet nicht nur die wirtschaftliche Grundlage 

des Anstiegs der weiblichen Beschäftigten im Landkreis Leer, sondern auch für die über-

1 Statistik der Bundesagentur für Arbeit (2013): Arbeitsmarkt in Zahlen, Arbeitslose. Hannover, 
Juni 2013. Die Daten beziehen sich auf den Arbeitsort Landkreis Leer.
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proportionale Ausdehnung der Teilzeitarbeitsverh�ltnisse. In den sonstigen Dienstleistun-

gen sind inzwischen (Juni 2011) knapp 44 Prozent aller Frauen Teilzeitbesch�ftigte, in 

Handel und Verkehr sind es 35 Prozent, im Produzierenden Gewerbe 20,8 Prozent und in 

der gewerblichen Landwirtschaft 16,8 Prozent. Der Anteil der teilzeitbesch�ftigten Frauen 

beim Pflegepersonal in Pflegediensten und Pflegeheimen erreicht inzwischen (2011) na-

hezu 79 Prozent.

3.5 Geringfügige Beschäftigung von Frauen im Landkreis Leer

Mit der geringf�gigen Besch�ftigung1 ist neben der sozialversicherungspflichtigen Be-

sch�ftigung ein zweiter gro�er Besch�ftigungssektor entstanden. Auf diesen Sektor sind 

�berwiegend Frauen verwiesen. Er n�hert sich – zumindest bei den erwerbst�tigen Frau-

en – vom Umfang her der sozialversicherungspflichtigen Besch�ftigung zunehmend an. 

Es ist zu vermuten, dass wie im Bundesgebiet auch im Landkreis Leer die geringf�gig 

besch�ftigten Frauen �berwiegend in Kleinst- und Kleinbetrieben arbeiten.

Als geringf�gig Besch�ftigte (GeB) gelten alle, deren Arbeitsentgelt aus dieser Besch�fti-

gung regelm��ig im Monat die Geringf�gigkeitsgrenze von 400€2 nicht �berschreitet oder 

aber deren Besch�ftigungsverh�ltnis nur von kurzer Dauer ist. Seit Ende Juni 1999 er-

folgt die Erhebung der ausschlie�lich geringf�gig Besch�ftigten. Ab Ende Juni 2003 wer-

den auch geringf�gig Besch�ftigte im Nebenjob ausgewertet. 

3.5.1 Allgemeine Entwicklung geringfügiger Beschäftigung

Am Arbeitsort Landkreis Leer wurden zum Stichtag 30. Juni 2012 rd. 17.290 geringf�gig 

Besch�ftigte gez�hlt. Davon gingen ca. drei Viertel oder 12.898 ausschlie�lich dieser 

Form der Erwerbst�tigkeit nach. Gut vier F�nftel (83,3%) dieser Arbeitspl�tze wurden in 

sieben von zw�lf Gemeinden besetzt. Allein auf vier Gemeinden – Leer (26%), Rhauder-

fehn (14,4%), Samtgemeinde J�mme (15,0 %), Moormerland (8,4%) – entfielen 63,7 

Prozent dieser Arbeitspl�tze. 

Die Gesamtzahl aller geringf�gig Besch�ftigten ist von 2002 bis 2012 wesentlich schneller 

angestiegen (+7.147; +70,4%) als die Zahl der ausschlie�lich geringf�gig Besch�ftigten 

(+2.755; +27,2%). Diese Entwicklung k�nnte ein Indikator daf�r sein, dass das Ein-

kommen im Hauptarbeitsverh�ltnis f�r eine zunehmende Zahl von Menschen nicht mehr 

ausreicht, um die allt�gliche Lebensf�hrung zu bestreiten. Au�erdem ist die geringf�gige 

Besch�ftigung im Landkreis Leer von 2000 bis 2012 absolut und relativ deutlich schneller 

angestiegen (+8.462; +95,9%) als die sozialversicherungspflichtige Besch�ftigung in 

Vollzeit und Teilzeit (+5.674; +16,1%).

1 In diesem Kapitel verwenden wir den Begriff geringfügige Beschäftigung f�r Besch�ftigungsver-
h�ltnisse, die entweder geringf�gig entlohnt werden oder nur von kurzer Dauer sind, wobei „kur-
ze Dauer“ zwei Monate oder 50 Stunden innerhalb eines Jahres meint.

2 Diese Grenze galt bis zum 31.12.2012. Ab dem 01.01.2013 ist sie auf 450€ angehoben worden.
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3.5.2 Frauen in geringfügiger Beschäftigung

Ende Juni 2000 waren 6.575 und Ende Juni 2012 knapp 12.061 Frauen geringfügig be-

schäftigt (Abb. II-5). Der Frauenanteil an allen geringfügig Beschäftigten stieg bis zum 

Jahr 2000 auf 74 Prozent an, bis 2012 ging er dann wieder auf knapp 70 Prozent zurück. 

Bei den ausschließlich geringfügig Beschäftigten beträgt der Anteil von Frauen derzeit 

(2012) rd. 74 Prozent.

Besonders auffallend ist, dass seit 2008 mehr Frauen in geringfügiger als in sozialversi-

cherungspflichtiger Vollzeitbeschäftigung tätig sind. Die Bedeutung, die diese Form der 

Erwerbstätigkeit im Landkreis Leer inzwischen erreicht hat, zeigt sich auch daran, dass 

im Jahr 2012 auf eine geringfügig beschäftigte Frau lediglich 1,5 sozialversicherungs-

pflichtig beschäftigte Frauen entfallen; in Niedersachsen beträgt dieses Verhältnis 1 zu 

2,4. Bei den Männern im Landkreis Leer kommen auf einen geringfügig Beschäftigten 4,4 

und in Niedersachsen 5,3 sozialversicherungspflichtig Beschäftigte. 

Abb. II-5:

Quelle: Bundesagentur für Arbeit. Hannover 2014

Die geringfügige Beschäftigung konzentriert sich im Landkreis Leer auf wenige Wirt-

schaftsabschnitte.1 Allein auf die ersten drei der in Tabelle II-1 aufgeführten Wirtschafts-

abschnitte (Handel, sonstige wirtschaftliche Dienstleistungen, Gesundheits- und Sozial-

1 Die amtliche Statistik (WZ 2008) unterscheidet 21 Wirtschaftsabschnitte, die anhand lateinischer 
Großbuchstaben von A bis U geordnet sind.
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wesen) entfallen 55 Prozent aller mit Frauen besetzten Minijobs. Insgesamt 84 Prozent

aller mit Frauen besetzten Minijobs entfallen auf die in Tabelle II-1 aufgelisteten Wirt-

schaftsabschnitte.

Im Handel, darunter im Einzelhandel, waren zum Stichtag 30. Juni 2012 unwesentlich 

weniger Minijobberinnen tätig wie sozialversicherungspflichtig beschäftigte Frauen. Im 

Gastgewebe, vor allem aber in den sonstigen wirtschaftlichen Dienstleistungen und in 

den privaten Haushalten waren die sozialversicherungspflichtig beschäftigten Frauen so-

gar zum Teil deutlich in der Minderzahl. Im Verarbeitenden Gewerbe ist es vor allem die 

Nahrungs- und Futtermittelindustrie, die eine große Anzahl (403) von geringfügig be-

schäftigten Frauen eingestellt hatte. Auf eine geringfügig beschäftigte Frau kamen dort 

lediglich 1,3 sozialversicherungspflichtig beschäftigte Frauen.

Tab. II-1:

Geringfügig (GEB) und sozialversicherungspflichtig (SVB) beschäftigte Frauen
im Landkreis Leer nach ausgewählten Wirtschaftsabschnitten (WZ 2008)

am 30. Juni 2012

GEB SVB
Wirtschaftsabschnitt

Anzahl Anzahl

Anzahl von 
SVB je GEB

Sp.2 : Sp.3

Handel; Instandhaltung und Reparatur von Kfz 2.990 3.539 1,2

Erbringung von sonstigen wirtschaftlichen Dienstleistungen 2.121 890 0,4

Gesundheits- und Sozialwesen 1.418 4.557 3,2

Gastgewerbe 984 882 0,9

Verarbeitendes Gewerbe 875 1.532 1,8

Erbringung von sonstigen Dienstleistungen 583 842 1,4

Verkehr und Lagerei 547 629 1,1

Privathaushalte 547 48 0,1

Quelle: Quelle: Bundesagentur für Arbeit. Hannover 2013; eigene Berechnung; Arbeitsortprinzip

4. Erwerbstätigkeit, Erwerbstätigenquote und Erwerbsquote von Frauen

Frauen sind im Landkreis Leer nicht nur sozialversicherungspflichtig und geringfügig be-

schäftigt; neben diesen Formen der Erwerbstätigkeit sind Frauen auch als Beamtinnen, 

Richterinnen, Soldatinnen und Selbstständige tätig. Darüber hinaus gibt es noch eine 

größere Anzahl von Frauen, die als unbezahlt mithelfende Familienangehörige arbeiten. 

Aufgrund der Zahl von 33.103 erwerbstätigen Frauen am Wohnort Landkreis Leer, die 

sich aus der Summe von sozialversicherungspflichtig und geringfügig Beschäftigten für 

Juni 2012 errechnet, ergibt sich für 2012 eine weibliche Erwerbstätigenquote1 (ETW) auf 

Basis der Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter2 (15 bis unter 65 Jahre) von 62,6 Prozent.

1 Die Erwerbstätigenquote (ETW) gibt den Anteil der Erwerbstätigen einer Altersgruppe an der Ge-
samtbevölkerung derselben Altersgruppe an (Destatis).

2 Zum 31.12. eines Jahres
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Um f�r 2012 die Erwerbsquote1 auf Basis der Bev�lkerung im erwerbsf�higen Alter zu 

berechnen, m�ssen zu den erwerbst�tigen Frauen noch rund 2.900 als arbeitslos regist-

rierte Frauen hinzugerechnet werden. Somit kommt man auf wenigstens 36.000 weibli-

che Erwerbspersonen. Die Erwerbsquote von Frauen erreicht damit einen Wert von 68,1 

Prozent. Es ist durchaus m�glich, dass – rechnet man Beamtinnen, Richterinnen, mithel-

fende Familienangeh�rige und selbstst�ndige Frauen mit ein – die Erwerbsquote die 70-

Prozentmarke �berschreitet. Beide Quoten, die Erwerbst�tigenquote und die Erwerbsquo-

te, sind von 2008 bis 2012 deutlich angestiegen (Abb. II-6).

Abb. II-6:

Quelle: Statisches Landesamt Niedersachsen, Regionale Datenbank 2013 und Bundesagentur f�r Arbeit. Han-
nover 2013; eigene Berechnung.

Der Abstand zwischen M�nnern und Frauen hinsichtlich der Integration ins Erwerbsleben 

verringert sich deutlich, zieht man diese beiden Quoten zum Vergleich heran. Ende Juni 

2012 betrug die Beschäftigungsquote der Frauen 39,1 Prozent. Sie war damit um 17,5 

Prozentpunkte niedriger als die der M�nner (56,9%).

Die Erwerbstätigenquote der Frauen (62,6%) lag dagegen nur um 4,5 Prozentpunkte 

unter der Erwerbst�tigenquote der M�nner (66,2%). Und der Unterschied bei der Er-

werbsquote der Frauen (68,1%) zu der Erwerbsquote der M�nner (71%) betrug 2012 

sogar nur 2,9 Prozentpunkte. 

1 Die Erwerbsquote steht f�r den Anteil der Erwerbspersonen – also Personen, die Arbeit haben 
(Erwerbst�tige) oder suchen (Erwerbslose) – an der gleichaltrigen Gruppe in der Gesamtbev�lke-
rung (Destatis).
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Auch im Vergleich mit Niedersachsen zeigt sich, dass die Unterschiede nicht mehr allzu 

groß sind. So liegt die Erwerbstätigenquote der Frauen im Landkreis Leer (62,6%) nur 

um 4,6 Prozentpunkte unter der von Niedersachsen (67,2%). Und auch bei der Erwerbs-

quote sind die Unterschiede zwischen Landkreis Leer (68,1%) und Niedersachsen 

(72,1%) mit 4 Prozentpunkten vergleichsweise gering (Abb. II-7).

Abb. II-7:

Beschäftigungsquote, Erwerbstätigenquote und Erwerbsquote von 
Frauen und Männern im Landkreis Leer und in Niedersachsen 

30.6.2012
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Quelle: Statisches Landesamt Niedersachsen, Regionale Datenbank 2013 und Bundesagentur für Arbeit. Han-
nover 2013; eigene Berechnung.

5. Arbeitslosigkeit von Frauen im Landkreis Leer 2000 bis 2012

Auch die Arbeitslosigkeit von Frauen stellt einen wichtigen Indikator für ihre Erwerbssitu-

ation und ihre Erwerbschancen dar. Daher wird im Folgenden anhand einiger wichtiger 

Parameter (Umfang, Quote und Dauer) die Arbeitslosigkeit von Frauen im Landkreis Leer 

analysiert.

5.1 Bestandsentwicklung arbeitsloser Frauen 

Der Verlauf der registrierten Arbeitslosigkeit im Landkreis Leer spiegelt die beiden Phasen 

der Arbeitsmarktentwicklung der letzten 13 Jahre wider (Abb. II-8). Von Ende September 

2001 bis Ende September 2005 steigt die Zahl der Arbeitslosen (+2.1.84; 31,2%) stark 

an. Zunächst sind es die Männer, dann aber (nach 2004) auch die Frauen, die sich ver-

mehrt arbeitslos melden. Ab 2006 geht die Zahl der Arbeitslosen dann bis 2012 stark 

zurück; sie sinkt insgesamt um 4.903 (-53,4%) und bei den Frauen um 2.011 (-43,2%) 

Personen. Der Arbeitslosenbestand (insgesamt und Frauen) unterschreitet am 30.9.2012 

deutlich das Niveau vom 30.9.2000. 
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Abb. II-8:

Quelle: Bundesagentur f�r Arbeit. Hannover 2013 (September-Werte)

Der Bestand an Arbeitslosen spiegelt jedoch nur einen Teil der Arbeitslosigkeit wider. Er 

ist ein Resultat von Zug�ngen und Abg�ngen aus der bzw. in die Arbeitslosigkeit. In der 

Phase steigender Besch�ftigung, u.a. im September 2012, meldeten sich 573 Frauen aus 

dem Landkreis Leer bei der Arbeitsagentur Leer und dem Jobcenter arbeitslos; zugleich 

beendeten 692 Frauen die registrierte Arbeitslosigkeit. Nur ein Teil dieser Frauen 

(29,2%) m�ndeten jedoch in Erwerbst�tigkeit ein; ein Drittel von ihnen beendete die 

Arbeitslosigkeit durch eine Ausbildung oder die Eingliederung in eine Ma�nahme.1

Differenziert man den Bestand an weiblichen Arbeitslosen nach Rechtskreisen2, so ergibt 

sich folgendes Bild: Im September 20073 erhielten rd. 72 Prozent der registrierten ar-

beitslosen Frauen Leistungen nach dem SGB II. In den folgenden Jahren (bis 2012) sank 

dieser Anteil auf rd. 57 Prozent. Dies bedeutet, die Arbeitslosigkeit im Bereich des SGB II 

wurde schneller abgebaut als die im Bereich des SGB III. Von 2007 bis 2012 schrumpfte 

1 Die Kategorie „Ausbildung und sonstige Ma�nahmeteilnahme“ ist wenig aussagekr�ftig, da selbst 
der Begriff „Ausbildung“ noch einer n�heren Bestimmung bedarf. Diese Kategorie vereinigt somit 
sehr unterschiedliche Beendigungsgr�nde.

2 Arbeitslose nach dem Sozialgesetzbuch II (SGB II) und nach dem Sozialgesetzbuch III (SGB III). 
Mit der Unterscheidung werden grunds�tzlich zwei unterschiedliche Gruppen erfasst, wobei die 
Basis eine einheitliche Definition der Arbeitslosigkeit ist. Grob gesprochen sind Arbeitslose, die 
Arbeitslosengeld I erhalten und nicht hilfebed�rftig sind, dem SGB III zugeordnet, w�hrend Ar-
beitslose nach dem SGB II Arbeitslosengeld II, d.h. Leistungen aus der Grundsicherung f�r Ar-
beitslose beziehen. Im Falle des SGB III sind die Leistungen zeitlich begrenzt; im Falle des SGB II 
vom Grundsatz her unbegrenzt. 

3 Seit 2007 liegen entsprechend gegliederte Daten vor.
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die Zahl der weiblichen Arbeitslosen im Rechtskreis SGB II um 1.430 auf 1.471 oder um 

knapp 50 Prozent. Hingegen stieg sie im Rechtskreis SGB III in derselben Zeitspanne 

noch leicht an, d.h. um 33 oder knapp drei Prozent. 

Prozentual verlief die Entwicklung bei den arbeitslosen M�nnern im Landkreis Leer �hn-

lich. Der Anteil der im Rechtskreis SGB II arbeitslos gemeldeten M�nner sank von 71 auf 

53 Prozent, w�hrend die Zahl der im Rechtskreis SGB III arbeitslos gemeldeten M�nner 

in dieser Zeitspanne noch um 10,6 Prozent anstieg.

Obwohl das Verlaufsmuster bei M�nnern und Frauen gleich ist, sind erheblich mehr ar-

beitslose Frauen – sie haben einen Anteil von 56 Prozent am gesamten Arbeitslosenbe-

stand im Rechtskreis SGB-II – auf Leistungen dieses Rechtskreises verwiesen. Es ist zu 

vermuten, dass dieser erh�hte Anteil auf den gro�en Umfang an geringf�gig entlohnter 

Besch�ftigung unter den erwerbst�tigen Frauen zur�ckzuf�hren ist.

5.2 Arbeitslosenquote von Frauen im Landkreis Leer 

Die Entwicklung der Bestandszahlen zur Arbeitslosigkeit, d.h. die an einem Stichtag er-

hobenen Zahlen zur Arbeitslosigkeit, sagen noch recht wenig �ber die Situation auf dem 

Arbeitsmarkt aus, da ihnen die Bezugsgr��e fehlt. Die Arbeitslosenquote ist in dieser 

Hinsicht aussagekr�ftiger. Sie setzt zu einem bestimmten Stichtag die Bestandsdaten der 

Arbeitslosigkeit ins Verh�ltnis zu den abhängigen Erwerbspersonen oder zu allen zivilen

Erwerbspersonen (einschlie�lich der registrierten Arbeitslosen). Beide Quoten unterschei-

den sich in ihrer H�he. Die nur auf die abh�ngigen Erwerbspersonen bezogene Quote ist 

stets h�her als die Quote, die alle zivilen Erwerbspersonen umfasst. 

Mit dem Anstieg der Arbeitslosigkeit steigt auch die allgemeine Arbeitslosenquote auf 

Basis der abh�ngigen zivilen Erwerbspersonen deutlich an. Von September 2000 bis Sep-

tember 2005 kletterte sie um 2,7 Prozentpunkte auf 13,8 Prozent. In der Folgezeit, d.h. 

bis 2012, sank sie um 7,4 Prozentpunkte auf 7,4 Prozent. 
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Abb. II-9:

Arbeitslosenquote nach Geschlecht im Landkreis Leer 
30.9.2005 bis 30.9.2012
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Quelle: 
Bundesagentur für Arbeit, Arbeitslosenquote auf Basis der abhängigen zivilen Erwerbspersonen.

Die Arbeitslosenquote von Frauen im Landkreis Leer (Abb. II-9) hat sich von September 

2005 bis September 2012 mehr als halbiert (-54,5%). Sie ist damit stärker gesunken als 

die Anzahl der registrierten arbeitslosen Frauen (-43,2%)(Abb. II-10). Zwar wurden ab 

2012 die Arbeitslosenzahlen rückwirkend bis 2007 revidiert1, doch auch ein Vergleich der 

Werte von 2007 bis 2012 zeigt, dass die Arbeitslosenquote von Frauen stärker gesunken 

ist (-44%) als die Anzahl der weiblichen Arbeitslosen (-36,4%). Der Rückgang der Ar-

beitslosenquote von Frauen (insgesamt -4,4 Prozentpunkte) erreichte in nahezu allen 

Altersgruppen2 zwischen 2007 und 2012 Werte zwischen 3,8, und 5,9 Prozentpunkte. 

Lediglich in der Gruppe der 55- bis unter 65-Jährigen vollzog sich dieser Rückgang deut-

lich verhaltener (-0,8 Prozentpunkte).

Der Rückgang der Quote hat zwei Gründe. Zum einen ist die Zahl der Arbeitslosen ge-

sunken und zugleich Zahl der abhängigen Erwerbspersonen gestiegen. Das bedeutet, 

dass in der Phase des Aufschwungs am Arbeitsmarkt mehr Frauen, in welcher Form auch 

immer, erwerbstätig wurden. Damit ist jedoch nicht gesagt, dass die Zunahme an weibli-

chen Erwerbstätigen auf eine Eingliederung von offiziell als arbeitslos registrierten Frauen 

ins Erwerbssystem zurückzuführen ist. Es ist sehr wahrscheinlich, dass ein Teil der neuen 

1 Ab Mai 2011 wurde die integrierte Arbeitslosenstatistik eingeführt. Im Januar 2012 wurden die 
Arbeitslosenzahlen rückwirkend revidiert. Bei den Daten vor 2007 handelt es sich um Daten, die 
nicht revidiert wurden. 

2 Gemeint sind die Altersgruppen 15 - <20, 20 - <25, 25 - <30, 30 - <45 und 45 - <55 Jahre.
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erwerbst�tigen Frauen aus der stillen Reserve1 gekommen ist. Dies d�rfte auch f�r die 

�lteren arbeitslosen Frauen zutreffen, denn ihre Arbeitslosigkeit stieg von 2007 auf 2012 

noch verh�ltnism��ig stark an (+69; +21,4%). Sie werden in der Phase eines g�nstigen 

Arbeitsmarktes die Chancen genutzt haben, einen Arbeitsplatz zu finden. 

Die Arbeitslosenquote von Frauen im Landkreis Leer bewegte sich, zumindest von 2005 

bis 2012, regelm��ig um mehrere Prozentpunkte oberhalb der Arbeitslosenquote von 

Männern (Abb. II-9). Beide Quoten lagen im Jahr 2006 mit vier Prozentpunkten am wei-

testen auseinander. Bis 2011 haben sie sich bis auf 1,9 Prozentpunkte angen�hert. Doch 

seit 2012 entwickeln sich beide Quoten bei einer fast stagnierenden Konjunktur wieder 

leicht auseinander (2,1 Prozentpunkte). Anscheinend holen Frauen im Landkreis Leer bei 

einem expandierenden Arbeitsmarkt auf und k�nnen in diesen Phasen den Abstand zu 

den M�nnern verringern. Ein Grund daf�r ist vermutlich das in diesen Phasen f�r Frauen 

wachsende Angebot an geringf�gigen Besch�ftigungsm�glichkeiten. Diese Form der Be-

sch�ftigung kann von den Unternehmen flexibel, d.h. entsprechend der jeweils wechseln-

den wirtschaftlichen Lage eingesetzt werden.

In den vergangenen Jahren war die Arbeitslosigkeit im Landkreis Leer stets h�her als im 

Durchschnitt des Landes Niedersachsen. Sie lag in Niedersachsen von September 2005 

(12,4%) bis September 2008 (8,5%)2 zwischen 3,9 und 2,1 Prozentpunkte unter der 

entsprechenden Quote im Landkreis Leer. Von 2009 (7,4%) bis 2012 (6,6%) verringerte 

sich der Abstand von 1,5 auf 0,4 Prozentpunkte, so dass die Arbeitslosenquote im Land-

kreis Leer sich inzwischen dem Durchschnitt des Landes Niedersachsen angen�hert hat.

5.3 Arbeitslose Frauen nach Dauer ihrer Arbeitslosigkeit

Von den 2.639 Frauen, die sich am September 2012 arbeitslos gemeldet haben, war ein 

Gro�teil (976; 37%) l�nger als ein Jahr arbeitslos (langzeitarbeitslos). Knapp 18 Prozent

waren l�nger als ein halbes Jahr arbeitslos gemeldet. Zusammen genommen sind das 

mehr als die H�lfte aller arbeitslos gemeldeten Frauen. F�r knapp ein Drittel der arbeits-

los gemeldeten Frauen dauerte die Arbeitslosigkeit weniger als drei Monate, rd. 14 Pro-

zent waren zwischen einem viertel und einem halben Jahr arbeitslos gemeldet.

Betrachtet man die Entwicklung der letzten Jahre, so zeigt sich, dass die Entwicklung bei 

den einzelnen Arbeitslosengruppen (Dauer der Arbeitslosigkeit) unterschiedlich verlaufen 

ist. So ist der Anteil der langzeitarbeitslosen Frauen von 2007 auf 2012 um elf Prozent-

1 Unter „Stiller Reserve“ versteht man den Teil des Arbeitskr�fteangebotes, der in den offiziellen 
Statistiken nicht erfasst wird. Die Stille Reserve wird vom Institut f�r Arbeitsmarkt- und Berufs-
forschung (IAB) in einem aufwendigen Verfahren gesch�tzt. Zu dieser Kategorie z�hlen u.a. Men-
schen, die bei ung�nstiger Arbeitsmarktlage die Arbeitssuche entmutigt aufgeben, sich aber bei 
guter Arbeitsmarktlage wieder um Arbeitspl�tze bewerben. Gerhard Kleinhenz (Hg.) (2002): IAB-
Kompendium Arbeitsmarkt- und Berufsforschung. Beitr�ge zur Arbeitsmarkt- und Berufsfor-
schung, BeitrAB 250, S. 79-94.

2 2005 bis 2008 ist die Arbeitslosenquote auf Basis der zivilen abh�ngigen Erwerbspersonen be-
rechnet worden, ab 2009 erfolgte die Umstellung auf alle zivilen Erwerbspersonen.
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punkte zurückgegangen, und auch der Anteil derjenigen Frauen, die länger als sechs Mo-

nate, aber weniger als ein Jahr arbeitslos gemeldet waren, verringerte sich in diesem 

Zeitraum geringfügig (-1 Prozentpunkt). Dagegen hat der Anteil der Frauen mit kürzerer 

Dauer der Arbeitslosigkeit (unter drei Monate; drei bis unter sechs Monate) um neun Pro-

zentpunkte bzw. um einen Prozentpunkt zugenommen (Abb. II-10).

Abb. II-10:

Arbeitslose Frauen im Landkreis Leer nach Dauer 
der Arbeitslosigkeit 30.9.2007 bis 30.9.2012
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Quelle: Bundesagentur für Arbeit. Hannover 2013 (September-Werte)

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass die Zahl der langzeitarbeitslosen 

Frauen von 2007 bis 2012 beinahe um die Hälfte (-49%; -944) und damit deutlich 

schneller als die gesamte Arbeitslosigkeit (-33%; -1.320) von Frauen abgenommen hat. 

Dieser Rückgang ist jedoch nicht gleichbedeutend mit der Integration in Beschäftigung. 

Denn der Anteil der Frauen aus dieser Gruppe der Langzeitarbeitslosen, die ihre Arbeits-

losigkeit durch Arbeitsaufnahme beendet haben, beträgt weniger als 30 Prozent. 

Ein Vergleich zwischen den Geschlechtern zeigt, dass Frauen deutlich stärker als Männer 

von Langzeitarbeitslosigkeit betroffen sind. So sind unter den arbeitslosen Frauen im 

Landkreis Leer (Stichtag 30.9.2012) nicht nur prozentual mehr Langzeitarbeitslose 

(37%) als unter den arbeitslosen Männern (29%), auch die absolute Zahl von langzeitar-

beitslosen Frauen (976) ist höher als bei den Männern (634). Dies bedeutet, dass im 

September 2012 (Stichtag) gut drei Fünftel aller Langzeitarbeitslosen im Landkreis Leer

Frauen waren.
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6. Fazit

Die Zahl der Frauen mit Wohnsitz im Landkreis Leer, die einer Erwerbst�tigkeit nachge-

hen, ist in dem von uns untersuchten Zeitraum (2000 bis 2012) deutlich angestiegen. 

Die Frauenerwerbst�tigkeit im Landkreis Leer hat sich sogar weitaus dynamischer entwi-

ckelt als im Durchschnitt des Landes Niedersachsen. Dazu beigetragen hat u.a. die weite-

re Entwicklung zu einer Dienstleistungs�konomie, die eine Basis f�r die Entstehung von 

Frauenarbeitspl�tzen in denjenigen Wirtschaftszweigen bildet, in denen bisher schon 

�berwiegend Frauen besch�ftigt waren. 

Gleichzeitig ist die Zunahme der Frauenbesch�ftigung jedoch mit einem relativen Bedeu-

tungsverlust des so genannten Normalarbeitsverh�ltnisses1 verbunden, denn die Zunah-

me der Erwerbst�tigkeit von Frauen und ihr wachsender Anteil an Erwerbst�tigen ist ver-

bunden mit einer Ausweitung sozialversicherungspflichtiger Teilzeitarbeit und geringf�gig 

entlohnter Besch�ftigung. W�hrend sich die Teilzeitquote von Frauen im Landkreis Leer 

im Verlauf der letzten 13 Jahre dem Landesdurchschnitt von Niedersachsen nach und 

nach ann�hert, liegt die geringf�gig entlohnte Besch�ftigung im Verh�ltnis zu den sozial-

versicherungspflichtig besch�ftigten Frauen bereits �ber dem Landesdurchschnitt. 

Damit ist neben der sozialversicherungspflichtigen Besch�ftigung im Landkreis Leer eine 

zweite, gro�e frauenspezifische Form der Erwerbst�tigkeit entstanden, die Frauen zwar 

eine entlohnte Besch�ftigung bietet, jedoch zu deutlich ung�nstigeren Bedingungen; dies 

gilt z.B. f�r die Entlohnung, sonstige entgeltliche Leistungen oder die Einbeziehung in die 

Sozialversicherung.

Zusammenfassend kann also festgehalten werden, dass sich die Integration von Frauen 

in Erwerbst�tigkeit, gemessen an ihrer Erwerbst�tigenquote (62,6%), im Landkreis Leer 

aktuell weitaus g�nstiger darstellt als dies den Anschein hat, wenn man nur die ge-

schlechtsspezifische Besch�ftigungsquote (38,9%) betrachtet. Ber�cksichtigt man zudem 

auch noch jene Frauen, die vor�bergehend nicht in einem Besch�ftigungsverh�ltnis ste-

hen, jedoch aktiv eine Besch�ftigung suchen (arbeitslos gemeldete Frauen), kann man 

feststellen, dass mehr als zwei Drittel aller Frauen zwischen 15 und 65 Jahren im Land-

kreis Leer auf Erwerbsarbeit hin orientiert sind. Die Erwerbsquote von Frauen im Land-

kreis Leer (68,1%) liegt damit lediglich um vier Prozentpunkte unter dem Durchschnitt 

des Landes Niedersachsen (72,1%).

Unter wirtschaftspolitischen Aspekten betrachtet ist gleichwohl festzustellen, dass ange-

sichts der hohen Zahl geringf�gig besch�ftigter Frauen und der hohen Teilzeitquote vor 

dem Hintergrund der demografischen Entwicklung und der allgemein erwarteten Ver-

knappung von Arbeits- und Fachkr�ften in den n�chsten 15 Jahren Frauen eine bislang 

1 Das „Normalarbeitsverh�ltnis“ ist durch folgende Kriterien gekennzeichnet: Vollzeitt�tigkeit mit 
entsprechendem Einkommen, Integration in die sozialen Sicherungssysteme, unbefristetes Be-
sch�ftigungsverh�ltnis, Identit�t von Arbeits- und Besch�ftigungsverh�ltnis und Weisungsabh�n-
gigkeit des Arbeitnehmers vom Arbeitgeber (vgl. Keller/Seifert 2009, S. 12).
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bei weitem nicht ausgesch�pfte Arbeitskraftreserve mit hoher Qualifikation darstellen. 

Dazu z�hlen insbesondere Frauen im Anschluss an die Familienphase (≥40 Jahre), aber

auch arbeitslose Frauen. Auch die von vielen Frauen gew�nschte Ausweitung der indivi-

duellen Arbeitszeiten stellt eine bislang nicht ausgesch�pfte Arbeitskraftreserve dar.

Aus der Perspektive der Frauen stellt sich die beschriebene Situation auf dem Arbeits-

markt jedoch als wesentliches Hemmnis f�r den Zugang zu einer Erwerbst�tigkeit dar, 

die ihren pers�nlichen W�nschen und Vorstellungen entspricht. Wie die in den folgenden 

Kapiteln dargestellten Befragungsergebnisse zeigen, w�nschen sich Frauen in einem sehr 

viel gr��eren Umfang angemessen entlohnte sozialversicherungspflichtige Besch�fti-

gungsverh�ltnisse. Dem stehen jedoch u.a. die aktuellen Entwicklungen auf dem Ar-

beitsmarkt im Landkreis Leer entgegen.

Die Ergebnisse der Arbeitsmarktanalyse stellen au�erdem das unl�ngst auch vom Demo-

grafiebereicht 2013 wieder reproduzierte Klischee infrage, Frauen im Landkreis Leer sei-

en nach wie vor stark am herk�mmlichen Rollenmodell orientiert und z�gen die traditio-

nelle Hausarbeit einer entlohnten Erwerbst�tigkeit vor.1 Das hohe Ma� weiblicher Er-

werbsbeteiligung widerlegt diese These. Wie die Arbeitsmarktanalyse zeigt, versuchen 

Frauen vielmehr mit einem erheblichen zeitlichen und finanziellen Aufwand (Pendeln) 

erwerbst�tig zu sein. 

Ein wesentliches Hemmnis beim Zugang zum Erwerbssystem stellt jedoch der spezifi-

sche, geteilte Arbeitsmarkt im Landkreis Leer dar. Er umfasst auf der einen Seite einen 

allgemeinen Arbeitsmarkt, der den meisten M�nnern und einem Teil der Frauen Normal-

arbeitsverh�ltnisse bietet; auf der anderen Seite umfasst er einen besonderen Arbeits-

markt vor allem f�r Frauen, auf dem diese u.a. durch niedrige Stundenl�hne, unzurei-

chende sonstige entgeltliche Leistungen, befristete Arbeitsverh�ltnisse, geringe Arbeits-

platzsicherheit und eine unzureichende Absicherung durch die Sozialversicherung be-

nachteiligt werden. 

Entgegen der nicht selten ge�u�erten Auffassung er�ffnet geringfügige Beschäftigung –

wie die so genannte atypische Besch�ftigung2 generell – nur im Ausnahmefall einen Zu-

1 Im Demografiebericht 2013 hei�t es w�rtlich: „Dieser niedrige Wert ist vermutlich darauf zur�ck-
zuf�hren, dass besonders in den l�ndlich strukturierten Kommunen des Landkreises Leer vorran-
gig das „klassische“ Familienmodell gelebt wird, bei dem die Frau oftmals keiner eigenen Er-
werbst�tigkeit nachgeht und sich vornehmlich um die Kinder, den Haushalt und auch um die Pfle-
ge �lterer Familienmitglieder k�mmert“ (S. 33).

2 Zu den atypischen Besch�ftigungsformen werden – in Abgrenzung vom Normalarbeitsverh�ltnis –
Teilzeitbesch�ftigungen mit 20 oder weniger Arbeitsstunden pro Woche, geringf�gige Besch�fti-
gungen, befristete Besch�ftigungen sowie Zeitarbeitsverh�ltnisse gez�hlt. Im Gegensatz zum 
Normalarbeitsverh�ltnis, das in der Regel darauf ausgerichtet ist, den eigenen Lebensunterhalt 
und eventuell den von Angeh�rigen voll zu finanzieren, k�nnen atypische Besch�ftigungsformen 
diesen Anspruch h�ufig nur bedingt erf�llen. Sie sind jedoch nicht mit prek�rer Besch�ftigung 
gleichzusetzen, die durch ein erh�htes Armutsrisiko des/der Besch�ftigten gekennzeichnet ist, 
welches zus�tzlich von der pers�nlichen Berufsbiografie und dem pers�nlichen Haushaltskontext 
abh�ngig ist (vgl. DESTATIS).
https://www.destatis.de/DE/Meta/AbisZ/AtypischeBeschaeftigung.html
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gang in ein Normalarbeitsverhältnis. Die enorme Ausweitung solcher Arbeitsverhältnisse 

im Landkreis Leer seit Beginn der Jahrhundertwende zeigt dies sehr deutlich. Mit der 

Ausweitung der geringfügigen Beschäftigung ist im Landkreis Leer neben dem Arbeits-

markt für sozialversicherungspflichtig Beschäftigte ein zweiter Arbeitsmarkt entstanden, 

der weiter wächst und zweitklassig ist, denn er benachteiligt diejenigen, die auf ihn ver-

wiesen sind. Und das sind überwiegend Frauen.
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III

Ergebnisse der mündlichen und schriftlichen Befragung von Frauen
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Ergebnisse der m�ndlichen und schriftlichen Befragung von Frauen

Im Folgenden werden die wichtigsten Ergebnisse der Befragung von Frauen aus dem 

Landkreis Leer im Alter zwischen 25 und 60 Jahren vorgestellt. Die Befragung umfasste 

einen m�ndlichen (29 qualitative Interviews) und einen schriftlichen Teil (repr�sentative 

schriftliche Befragung von �ber 1.000 Frauen).1

Ziel beider Befragungen war es, Erkenntnisse dar�ber zu gewinnen, wie Frauen ihre Er-

werbssituation erfahren (haben) und bewerten, inwieweit (und warum) sie eine Erwerbs-

t�tigkeit anstreben und welches ihrer Auffassung nach ggf. die Hindernisse sind, die einer 

Erwerbsbeteiligung im Wege stehen. Weiterhin war es das Interesse herauszufinden, 

welche Unterst�tzung sich Frauen beim Zugang zu Erwerbsarbeit w�nschen und von 

wem, wo sie Verbesserungsbedarf sehen und welche Empfehlungen sie zur Erm�glichung 

eines besseren Zugangs zu Erwerbsarbeit haben. 

Bereits die qualitativen Interviews haben eine F�lle von Erkenntnissen erbracht, die zei-

gen, welches die wichtigsten Barrieren f�r eine gr��ere Erwerbsbeteiligung von Frauen 

sind und wo Ver�nderungen notwendig sind. Die auf diesen Erkenntnissen aufbauende 

Fragebogenerhebung hat durch die Befragung einer repr�sentativen Auswahl von Frauen 

aus dem Landkreis Leer zus�tzliche quantitative Befunde erbracht, die es erlauben, die 

einzelnen Barrieren beim Zugang von Frauen zum Erwerbssystem zu gewichten. Au�er-

dem zeigen diese Befunde, welche Ver�nderungen beim Zugang zu Erwerbsarbeit aus 

Sicht der Frauen am dringlichsten sind.

1. Ergebnisse der qualitativen Befragung

Im Folgenden werden die wichtigsten Ergebnisse der qualitativen Interviews vorgestellt, 

deren Schwerpunkt die Themenfelder (a) Ausbildung und Erwerbst�tigkeit; (b) Erwerbs-

zugang – Chancen und Hemmnisse; (c) aktuelle Erwerbssituation war. 

1.1 Auswahl und Zusammensetzung des Samples

Die Auswahl der Interviewpartnerinnen erfolgte aus einem Kreis von 70 Frauen, die uns 

von der Koordinierungsstelle Frauen & Beruf des Landkreises Leer, dem Zentrum f�r Ar-

beit sowie von der Arbeitsagentur Leer genannt worden sind. Es handelte sich hierbei 

�berwiegend um Frauen, die an einer Fortbildung der Koordinierungsstelle oder der 

Volkshochschule teilgenommen haben und bereit waren, sich f�r ein Interview zur Verf�-

gung zu stellen. Diese Frauen erhielten vorab ein Datenblatt, mit dem einige pers�nliche 

Daten erfragt wurden. Auf Grundlage der vorliegenden Daten wurden dann 30 Frauen f�r 

ein Interview ausgew�hlt, und zwar unter dem Aspekt einer m�glichst breiten Streuung. 

Frauen aus l�ndlichen Gebieten des Landkreises sollten ebenso vertreten sein wie aus 

den St�dten; Alter, Schulbildung, Berufsausbildung sowie bisherige Berufst�tigkeit waren 

1 Vgl. dazu ausf�hrlich Teil I.
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ebenfalls wichtige Kriterien. Ziel der Befragung war es, ein m�glichst breites Spektrum 

von Problemen zu erfassen, mit denen Frauen – je nach pers�nlichen Voraussetzungen 

und pers�nlicher Lebenssituation – beim Zugang zu Erwerbsarbeit und in Bezug auf die 

Vereinbarkeit von Familie und Erwerbst�tigkeit konfrontiert sind und die sie bew�ltigen 

m�ssen. Die folgende �bersicht �ber die Zusammensetzung der 29 Interviewpartnerin-

nen zeigt, dass diese tats�chlich einen breiten Querschnitt repr�sentieren. 

Abb. III-1: Interviewte Frauen nach Gemeinden*, abs. Zahlen (N=29)
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Die Zusammensetzung nach Familienstand, Alter und Kindern entspricht in etwa der Ver-

teilung aus der schriftlichen Befragung. Auch hier ist die j�ngste Altersgruppe deutlich 

kleiner als die h�chste Altersgruppe. Die mittlere Altersgruppe ist im Vergleich zur 

schriftlichen Befragung dagegen �berrepr�sentiert. 

Abb. III-2: Interviewte Frauen nach Alter, Familienstand und Kindern, abs. Zahlen (N=29)
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Gut zwei Fünftel der interviewten Frauen haben den Realschulabschluss, gut 30 Prozent

die (Fach-)Hochschulreife, knapp ein Viertel den Hauptschulabschluss. Im Vergleich zum 

Sample der schriftlichen Befragung sind Frauen mit Abitur damit etwas überrepräsentiert. 

Dagegen entspricht die Zusammensetzung nach Berufsausbildung in etwa dem Sample 

der schriftlichen Befragung.

Abb. III-3: Interviewte Frauen nach Schulabschluss und Berufsausbildung, abs. Zahlen 
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Aufgrund der Auswahl sind Frauen, die zurzeit nicht erwerbstätig sind, deutlich häufiger 

im Sample vertreten als diejenigen, die erwerbstätig sind. Dies war jedoch beabsichtigt, 

da es in den Interviews vor allem darum ging herauszufinden, welches die spezifischen 

Hemmnisse sind, die einer Erwerbstätigkeit entgegenstehen. Dies gilt auch für den ver-

gleichsweise hohen Anteil von Frauen, die bislang überwiegend nicht erwerbstätig waren.

Abb. III-4: Interviewte Frauen nach aktueller und früherer Erwerbstätigkeit sowie Mel-
dung bei Arbeitsagentur/Zentrum für Arbeit, abs. Zahlen (N=29)
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1.2 Zur Erwerbs- und Lebenssituation von Frauen anhand von Fallbeispielen

Im Folgenden wird anhand von ausgew�hlten Fallbeispielen gezeigt: (a) welches die Er-

werbsw�nsche von Frauen sind; (b) welche Hindernisse der Realisierung dieser W�nsche,

auch im biografischen Verlauf, entgegenstehen; (c) welche Erwerbsstrategien von Frauen 

tats�chlich verfolgt werden; (d) welche Empfehlungen und Vorschl�ge seitens der Frauen 

gemacht werden und welche Forderungen sie stellen, um ihre Erwerbsw�nsche realisie-

ren zu k�nnen.

Fallbeispiel 1 (Nr. 15)

Frau K. (38, allein stehend, zwei Kinder) hat eine abgeschlossene Ausbildung als B�rokauffrau und 
ca. sechs Jahre in diesem Beruf gearbeitet. Nach der Geburt ihres ersten Kindes hat sie versucht, 
ihre Arbeitszeit zu reduzieren, doch das war nicht m�glich. Deshalb hat sie (unfreiwillig) weiterhin 
Vollzeit gearbeitet; erst sp�ter konnte sie dann ihre Arbeitszeit auf 30 Stunden reduzieren. Durch 
ihren Umzug nach Ostfriesland musste sie ihre Stelle aufgeben. In Ostfriesland wieder eine Stelle 
zu bekommen, war sehr schwierig. Zwischenzeitlich hat sie dann ihr zweites Kind geboren, deshalb 
ist sie zun�chst f�r drei Jahre in Elternzeit gegangen. Sie will unbedingt wieder erwerbst�tig sein
und w�rde – wie sie sagt – sogar putzen gehen oder Papier aufsammeln, wenn man ihr entspre-
chend passende Arbeitszeiten und eine angemessene Entlohnung bei sozialversicherungspflichtiger 
Besch�ftigung anbieten w�rde. Au�erdem m�sste der Arbeitsplatz einigerma�en zufrieden stellend
erreichbar sein. Doch Frau K. sieht grunds�tzliche Schwierigkeiten f�r eine Frau, nach der Famili-
enphase wieder erwerbst�tig zu werden. Dies begr�ndet sie so:

 Die Kinderbetreuung auf dem Land ist unzureichend, denn die Betreuungszeiten in Kindergar-
ten und Schulen reichen nicht in den Nachmittag hinein. Auch gibt es keine Betreuung in den 
Ferien.

 Bei Bewerbungsgespr�chen wird man von den Betrieben sofort gefragt, was man mit den Kin-
dern macht, vor allem dann, wenn diese krank werden. Ich habe viele Absagen bekommen, 
weil ich Kinder habe.

 Es werden zu wenige Jobs angeboten und zu wenige Jobs, die ausk�mmlich bezahlt werden. In 
einem meiner letzten Jobs habe ich unter dem Strich f�r einen Lohn gearbeitet, der nach Abzug 
der Fahrtkosten nur 200 € �ber dem Arbeitslosengeld gelegen hat. Ich habe diesen Job trotz-
dem gemacht, weil mir Arbeit wichtig ist.

 Es werden zu viele geringf�gige Jobs angeboten. Ich m�chte eine richtige Arbeit, eine sozial-
versicherungspflichtige Besch�ftigung, so dass ich sp�ter auch Rente bekomme.

 Teilzeit ist nicht Teilzeit, die Verteilung der t�glichen Teilzeit ist sehr unterschiedlich. So habe 
ich eine Stelle als Ausfahrerin nicht annehmen k�nnen, weil die gesamte Teilzeit sich auf zwei 
Tage konzentriert hat oder zu Tageszeiten angeboten wurde, an denen ich keine Betreuung f�r 
meine Kinder gehabt habe.

 Schlie�lich sind auch nicht alle Angebote der Arbeitsagentur bzw. des Zentrums f�r Arbeit op-
timal. Man wird nicht hinreichend informiert. So wurden mir z.B. Stellen angeboten, die schon 
von der Ausschreibung her gar nicht auf mich zutrafen. Oder eine Ma�nahme, die an sich sehr 
interessant gewesen ist, bot keinen Anschluss.
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Fallbeispiel 2 (Nr. 31)

Frau S. (44, geschieden, vier Kinder) hat eine abgeschlossene Ausbildung als B�rokauffrau. Das 
j�ngste Kind ist 14 Jahre alt. Sie ist – wie sie selbst sagt – jetzt nicht mehr in Kindererziehung und 
Betreuung eingebunden, weil die Kinder gro� sind. Nach Beendigung der Hauptschule hat sie an 
einer berufsbildenden Schule den erweiterten Hauptschulabschluss nachgeholt und dann die Aus-
bildung absolviert. Anschlie�end war sie nur geringf�gig besch�ftigt, und zwar �berwiegend im 
Betrieb ihres Mannes, wo sie die gesamte Verwaltung und Buchf�hrung �bernommen hat. Dies 
ging aufgrund der vier Kinder auch nicht anders. Zudem erforderte eines der Kinder aus gesund-
heitlichen Gr�nden einen besonders hohen Betreuungsaufwand. Au�er dieser geringf�gigen B�rot�-
tigkeit im Betrieb ihres Mannes hat Frau S. kaum weitere Berufst�tigkeiten ausge�bt. Kurzfristig 
war sie zwar in einem anderen Unternehmen in Teilzeit besch�ftigt. Diese T�tigkeit verlangte je-
doch hohe Flexibilit�t in Bezug auf die Arbeitszeit; da dies unvereinbar war mit ihrer famili�ren 
Situation, musste sie diese T�tigkeit wieder aufgeben. Nach der Trennung von ihrem Mann hat Frau 
S. als Selbstst�ndige Buchf�hrungs- und Schriftverkehrsarbeiten �bernommen, ohne jedoch ge-
meldet zu sein.

Dann hat Frau S. bei „Frau und Beruf“ an einem Kurs teilgenommen, in dem sie ihre beruflichen 
Kenntnisse auffrischen und erweitern konnte. Aus diesem Kurs heraus hat sich ihr die Perspektive 
einer sozialversicherungspflichtigen Teilzeitbesch�ftigung er�ffnet.

Zusammenfassend beschreibt sie die Schwierigkeiten, die sie hatte, eine Erwerbst�tigkeit aus�ben 
zu k�nnen, so: „F�r die Betreuung der Kinder war ausschlie�lich ich alleine verantwortlich. Ich hat-
te die gesamten Lasten alleine zu tragen. Von meinem Mann erhielt ich keine oder kaum Unterst�t-
zung. Jetzt, nachdem die Kinder gr��er sind (zwei Kinder leben noch bei ihr), kann ich ein neues 
Leben beginnen. Die Berufst�tigkeit ist mir wichtig. Das Geld spielt dabei zwar auch eine Rolle, 
doch wichtiger noch ist die Anerkennung, die man bekommt, die Kontakte, die man hat und ein 
strukturierter Tagesablauf.“

Fallbeispiel 3 (Nr. 19)

Frau E. (47, allein stehend, ein Kind) hat eine abgeschlossene Berufsausbildung als B�roassisten-
tin. Durch Heirat ist sie nach Ostfriesland gekommen. Hier hat sie zun�chst im B�ro gearbeitet, 
sp�ter dann in einem Lager und schlie�lich als Verk�uferin; au�erdem hat sie auch Putzarbeiten 
ausgef�hrt. Nach der Phase der Kindererziehung konnte sie auf dem Arbeitsmarkt nicht mehr un-
terkommen. Sie sch�tzt die Chancen in der N�he ihres Wohnorts in Ostfriesland ausgesprochen 
schlecht ein. Da sie zu einer Zeit ausgebildet wurde, als der Computer noch nicht so verbreitet war, 
fehlen ihr Computer-Kenntnisse. 

Frau E. wartet derzeit auf die Zusage f�r einen Job als K�chenhilfe, bei dem sie monatlich 80 Stun-
den f�r 600€ brutto arbeiten kann. Das hilft ihr – wie sie sagt – zwar nicht, k�nftig nicht mehr vom 
Jobcenter abh�ngig zu sein, doch sieht sie keine Alternative. Sie hat schon �berlegt, nach Leer zu 
ziehen, doch sind hier f�r sie die Mieten zu hoch. Frau E. ist recht resigniert, will aber unbedingt 
arbeiten. 

Zusammenfassend beschreibt sie die Probleme, eine Erwerbst�tigkeit aus�ben zu k�nnen, so: „Die 
Bedingungen auf dem Arbeitsmarkt im Landkreis Leer sind schlecht. Speziell das geringe Angebot 
an Arbeitsstellen, die niedrigen Geh�lter, die schlechten Verkehrsverbindungen und dass es h�ufig 
nur geringf�gige Besch�ftigungen gibt, sind das gr��te Problem. Auch Frauen mit guter Qualifikati-
on haben hier kaum Chancen. Au�erdem werden vor allem j�ngere Arbeitskr�fte gesucht, wenn 
man �lter ist, sind die Chancen noch geringer. Au�erdem ist es so, dass wenn man einen weiteren 
Weg mit dem Fahrrad zur�cklegen muss, weil man kein Auto hat, nehmen Betriebe oft Abstand von 
einer Einstellung.“
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Fallbeispiel 4 (Nr. 33)

Frau M. (46, verheiratet, drei Kinder) hat eine abgeschlossene Berufsausbildung als Gro�- und Au-
�enhandelskauffrau. Diesen Beruf hat sie im Anschluss an die Ausbildung in ihrem Ausbildungsbe-
trieb sieben Jahre lang ausge�bt. Mit der Geburt ihres ersten Kindes hat sie ihre Berufst�tigkeit 
dann unterbrochen, wollte aber nach Ablauf der Elternzeit an zwei Tagen in der Woche wieder 
ganzt�gig arbeiten. Darauf hat sich der Betrieb jedoch nicht eingelassen und Frau M. zur K�ndi-
gung �berredet. Daraufhin stufte das Arbeitsamt Frau M. als nicht arbeitswillig ein und verh�ngte 
eine Sperrzeit. Die Geburt eines Zwillingspaares machte dann den erneuten Einstieg in Erwerbsar-
beit nicht mehr m�glich. 

Frau M hat auch w�hrend ihrer Familienzeit geringf�gige Jobs und Aufgaben �bernommen, aller-
dings nicht regelm��ig. Als ihre Zwillinge noch klein waren, �bernahm sie f�r die Kinder einer
Nachbarin die Aufgabe einer Tagesmutter. Inzwischen m�ssen ihre Kinder und die der Nachbarin 
nicht mehr betreut werden.

Vor einiger Zeit wurde Frau M. von der Arbeitsagentur an einen Volkshochschulkurs „Frauen und 
Arbeit“ verwiesen. Durch ein Praktikum in einem kleineren Gro�handelsbetrieb hat sie inzwischen 
die Zusage f�r eine sozialversicherungspflichtige Teilzeitstelle bekommen, die sie nach Beendigung 
des Kurses antreten wird. Sie hofft, in dem Betrieb Fu� zu fassen.

Zusammenfassend beschreibt Frau M. die Schwierigkeiten bei der Aus�bung einer Erwerbst�tigkeit 
so:
 Der Betrieb wollte oder konnte damals meinem Wunsch nach Teilzeit nicht nachkommen. 

 Die Kinderbetreuung musste ich alleine �bernehmen, da mein Mann beruflich h�ufig unterwegs
war und ich alleine f�r die Kinder zust�ndig war.

 Kinderg�rten mit Nachmittagsbetreuung gab es damals nicht in dem Umfang wie heute.

R�ckblickend – so Frau M. – „w�re es vielleicht besser gewesen, einen Fu� in der T�r zu behalten. 
Doch damals war das nicht m�glich, die Bedingungen waren andere (Kindergartenpl�tze und 
Betreuungszeiten). Auch w�hrend meiner Familienphase habe ich mich immer mit dem Gedanken 
getragen, wieder in den Beruf zur�ckzukehren“, und zwar aus folgenden Gr�nden:

 Ich m�chte auch Geld verdienen und Rentenanspr�che erwerben

 Ich m�chte nicht immer nur zuhause und mit Aufr�umen und Kochen besch�ftigt sein

 Ich m�chte Kontakte zu anderen Menschen haben und nicht nur darauf warten, dass Mann und 
Kinder etwas erz�hlen; ich will auch selbst etwas zu erz�hlen haben

 Ich m�chte mich weiterentwickeln.
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Fallbeispiel 5 (Nr. 38)

Frau K. (41, verheiratet, ein Kind) hat eine abgeschlossene Berufsausbildung als B�rokauffrau. 
Nach dem Hauptschulabschluss mit Qualifikation wollte sie gerne noch einen h�heren Schulab-
schluss erwerben. Doch ihre Eltern dr�ngten sie in eine Ausbildung mit der Begr�ndung, sie solle
arbeiten und schnell Geld verdienen, sp�ter werde sie sowieso heiraten. Frau M. wertet es heute 
als Fehler, sich darauf eingelassen zu haben. 

Nach ihrer Ausbildung bei VW in Emden wird sie zwar �bernommen, aber nicht als B�rokauffrau, 
sondern lediglich in der Produktion, u.a. als Industrien�herin. Wohin man kommt, h�ngt Frau M. 
zufolge von den Abschlussnoten ab: Von denjenigen, die mit „1“ abgeschlossen haben, erwartete 
man, dass sie studieren; die mit einer „2“ abgeschlossen haben, kommen ins B�ro; die mit einer
„3“ abgeschlossen haben, bekommen das Angebot, ans Band zu gehen.

Frau M. nahm diese T�tigkeit gerne an, da die Arbeitszeiten f�r sie ok waren, die Arbeit interessant 
und der Verdienst sehr gut war. Als zu Beginn der 1990er Jahre Personal abgebaut und den Be-
sch�ftigten bei Zustimmung zu einem Aufl�sungsvertrag eine Abfindung angeboten wurde, nahm 
Frau M. dieses Angebot an, da – wie sie sagt – die Abfindung gut und sie noch jung war. Heute 
sieht sie auch diese Entscheidung als Fehler an.

Die sich anschlie�ende Phase der Arbeitslosigkeit war nur kurz. Frau M. fand schnell eine T�tigkeit
als Sekret�rin, die allerdings zeitlich befristet war. Ihr weiterer beruflicher Werdegang bewegte sich 
zwischen Arbeitslosigkeit (arbeitsuchend) und Besch�ftigung in verschiedenen Branchen und mit 
verschiedenen T�tigkeiten. Seit rd. zehn Jahren hat sie eine Teilzeitbesch�ftigung in einer Drucke-
rei, wo sie Buchf�hrungs-, Verwaltungs- und Sekretariatsaufgaben �bernommen hat. Neben dieser 
Teilzeitbesch�ftigung war sie immer auch noch geringf�gig in der Landwirtschaft besch�ftigt. Die
zweite Arbeitsstelle liegt in Wohnortn�he. Der Arbeitsplatz in der Druckerei ist gef�hrdet, da die 
Ver�nderungen auf dem Zeitungsmarkt zu einem Verlust zahlreicher Druckauftr�ge f�hrten und 
viele Besch�ftigte bereits entlassen worden sind. Sie durfte bislang wegen ihrer Leistungsf�higkeit 
noch bleiben. 

Dennoch ist sie zurzeit wieder auf der Suche nach einer neuen T�tigkeit, wurde jedoch noch zu 
keinem Bewerbungsgespr�ch eingeladen. Dies f�hrt sie vor allem darauf zur�ck:

 Wenn man nur den Hauptschulabschluss hat, wird man diskriminiert

 Ich habe mich immer als flexibel gezeigt und sehr viele Erfahrungen, Kenntnisse und Fertigkei-
ten erworben, doch habe ich keine anerkannten Nachweise

 Ich habe nie die Zeit gefunden, mich weiterzubilden und entsprechende Nachweise zu erwer-
ben. Ich musste immer dazu beitragen, die Familie durchzubringen.

Da der Mann von Frau K. zeitweilig ebenfalls arbeitslos war und auch heute nur ein geringes Ein-
kommen hat, mit dem er die Familie nicht ern�hren kann, war und ist Frau K. aus finanziellen
Gr�nden immer gezwungen gewesen zu arbeiten. Gerne h�tte sie auch einmal eine Auszeit ge-
nommen und sich vorrangig um ihren Sohn gek�mmert, doch die finanzielle Situation hat das nicht 
zugelassen. „Wir kommen mit unserem Familieneinkommen gerade so zurecht, R�cklagen k�nnen 
wir jedoch keine bilden“.

Zusammenfassend beschreibt Frau K. ihre Situation so:

 Einer Besch�ftigung kann ich nur nachgehen, weil ich ein Auto habe, das mir von meiner 
Schwiegermutter geschenkt wurde. Auf �ffentliche Verkehrsmittel angewiesen zu sein, kommt 
praktisch einem Verzicht gleich, erwerbst�tig zu sein.

 Arbeit muss sozialversicherungspflichtig sein

 Durch Arbeit muss man Anerkennung erfahren, sowohl in pers�nlicher als auch in finanzieller 
Hinsicht

 Arbeit muss Spa� machen und interessant sein.

 Auch wenn ich im Lotto gewinnen w�rde, w�rde ich arbeiten. Nur Hausfrau zu sein, das w�re 
nichts f�r mich.
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Fallbeispiel 6 (Nr. 37)

Frau H. (31, verheiratet, zwei Kinder) hat nach dem Besuch der Hauptschule, die sie mit einem 
erweiterten Hauptschulabschlusses (Klasse 10) verlassen hat, am Berufsbildungszentrum Leer das 
Fachabitur (Fachrichtung Gestaltung) erworben und danach eine Beraufsausbildung als Glaserin 
absolviert. Bereits w�hrend der Ausbildung musste sie den Ausbildungsbetrieb wechseln, da der 
Betrieb in Konkurs gegangen ist.

Frau H. hat sich bewusst sehr fr�h f�r Kinder entschieden, um dann nicht allzu sp�t wieder in den 
Beruf einsteigen zu k�nnen. Das �ltere Kind geht seit Schuljahrbeginn 2013/2014 zur Schule. 

W�hrend der Familienphase hat sie verschiedene T�tigkeiten, u.a. als Produktionshelferin in einem 
Glasbetrieb, ausge�bt. Neben dieser T�tigkeit (6 Monate) hat sie auch geputzt und im Lebensmit-
teleinzelhandel gearbeitet (Teilzeit 60 Stunden). Diese Stelle wurde ihr gek�ndigt, da ihre Chefin 
offensichtlich mit dem h�heren Bildungsniveau von Frau H. Probleme hatte.

Frau H. besucht auf Empfehlung der Arbeitsagentur einen Kurs an der VHS; diesen hatte sie wegen 
befristeter Arbeitsaufnahme vor einiger Zeit zun�chst wieder unterbrochen und nach Beendigung 
dieser Arbeit wieder fortgesetzt. Ein Praktikum in einem Floristikbetrieb, obwohl sehr erfolgreich 
abgeschlossen, f�hrte nicht zur Einstellung, da der Betrieb nur eine ausgebildete Floristin einstellen 
wollte.

Da nach ihrer Ansicht der Wirtschaftszweig „Glaserei“ im Landkreis Leer keine tragf�hige betriebli-
che und unternehmerische Basis mehr hat, sieht sie keine oder nur sehr geringe Chancen, eine 
ihrer Ausbildung entsprechende Anstellung in der Region zu finden. In Bezug auf ihre weitere be-
rufliche Zukunft denkt Frau H. �ber folgende M�glichkeiten nach:

 eine Umschulung 

 eine andere T�tigkeit anzunehmen; das kann auch eine T�tigkeit sein, die nicht ihrer Qualifika-
tion entspricht (z.B. im Einzelhandel an der Kasse)

 bei der Lebenshilfe anzufangen 

 als Dozentin in einer Glasfachschule zu arbeiten

 sich selbstst�ndig zu machen; doch scheut sie den „Schreibkram“. Deshalb ist dies die letzte 
Option f�r sie.

Frau H. m�chte viel Zeit mit ihren Kindern verbringen, m�chte aber auch berufst�tig sein. Eine 
Vollzeitt�tigkeit kommt f�r sie derzeit nicht infrage, eine w�chentliche Arbeitszeit von 25 Stunden 
w�re aber genau das Richtige, idealerweise eine sozialversicherungspflichtige Besch�ftigung mit 
einem Einkommen, bei dem man sich nicht ausgebeutet f�hlt. Au�erdem m�sste die Arbeitsstelle 
gut erreichbar sein. Derzeit muss sie von ihrem Wohnort bis zum VHS-Kurs in Leer 12 km bei einer 
Fahrtzeit von 20 Minuten zur�cklegen. Dies h�lt sie f�r durchaus akzeptabel. Frau H. m�chte arbei-
ten, um auch etwas f�r sich zu tun. Sie hat eine enge Bindung an Ostfriesland, hier ist sie famili�r 
verankert, ihr Mann hat als Hauptverdiener eine feste Stelle, fortzuziehen w�re f�r sie keine Per-
spektive.
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Fallbeispiel 7 (Nr. 08)

Frau P. (48, verheiratet, vier Kinder) hat gleich nach dem Abitur ein Studium begonnen, dieses 
jedoch relativ kurz danach abgebrochen und geheiratet, da das erste Kind unterwegs war. Ihr 
Mann und sie w�nschten sich eine gro�e Familie, drei weitere Kinder sind dann bald gekommen. 
Der Mann ist Beamter, wirtschaftlich und insgesamt gesehen geht es, wie sie betont, der Familie 
gut.

F�r Frau P. war es immer wichtig und ist es bis heute, gen�gend Zeit f�r ihre Kinder zu haben. Ihre 
Ausbildung hat sie um die Familiengr�ndung herum geplant. Mit 41 Jahren, das j�ngste Kind war 
�ber den Ganztagskindergarten versorgt, hat sie eine Ausbildung als Physiotherapeutin (Fachschu-
le) abgeschlossen und danach ca. eineinhalb Jahre als Physiotherapeutin gearbeitet, allerdings nur 
stundenweise, „eben so, wie ich gebraucht wurde“. Nachdem sie wegen eines gebrochenen Fingers 
nicht mehr arbeitsf�hig war, hat sie ihre Ausbildung mit einem Fachhochschulstudium (Bachelor als
Physiotherapeutin) auf den internationalen Standard „aufgestockt“.

Seit einem Jahr sucht Frau P. nach geeigneten Arbeitsm�glichkeiten als Physiotherapeutin, wegen 
der Kinder ist jedoch keine Vollzeitt�tigkeit m�glich, denn insbesondere das j�ngste Kind (13 Jah-
re) braucht eine Ansprechperson, wenn es aus der Schule kommt. Hinzukommt, dass eine Vollzeit-
t�tigkeit in ihrem Beruf nicht nur schwer zu bekommen (es gibt nur wenige Arbeitsstellen), sondern 
auch nicht besonders attraktiv ist. „Ich kenne viele Physiotherapeuten, die mindestens auf 1,5 
Stellen arbeiten, die nach ihren acht Stunden noch mal vier Stunden woanders hingehen, damit sie 
noch die Familie ern�hren k�nnen. Zum Teil gehen die mit 1.000 Euro netto nach Hause“ (I-08).
Ein weiteres Hindernis ist der recht hohe Aufwand an Zeit und Fahrtkosten, um z.B. nach Leer zu 
fahren. Dies w�rde den ohnehin geringen Verdienst weiter schm�lern. „Zudem k�nnte ich bei einer 
sozialversicherungspflichtigen Vollzeit- oder Teilzeitstelle nicht mehr wie bisher privat �ber meinen 
Mann versichert sein. Dann w�rde ich aus der Privatversicherung bei meinem Mann rausfallen, also 
das w�rde sich f�r mich gar nicht rechnen. Nur wenn ich eine Bachelor-Stelle kriegen w�rde und 
nat�rlich vern�nftiges Geld verdienen w�rde, dann w�re das was anderes“ (I-08, 6). 

Deshalb f�hrt Frau P. zurzeit, wie sie selbst sagt, am besten mit dem Minijob, den sie an ihrem 
Wohnort hat; dies erlaubt es ihr, ihren Beruf als Physiotherapeutin auszu�ben und zugleich f�r die 
Kinder da zu sein. Dabei ist f�r Frau P. v�llig klar, dass die finanzielle Abgesichertheit durch ihren 
Mann die Grundlage f�r diese Form der Vereinbarkeit von Beruf und Familie ist.

Frau P. w�rde gerne im Bereich der Gesundheitsf�rderung arbeiten, denn sie h�lt es f�r eine wich-
tige und gesellschaftlich immer dringlicher werdende Aufgabe, pr�ventiv auf eine positive Entwick-
lung von Kindern und Jugendlichen Einfluss zu nehmen (gesunde Ern�hrung, mehr Bewegung an-
gesichts zunehmender Probleme von �bergewicht und umgekehrt Magersucht schon bei Kindern). 
Zugleich w�re dies f�r sie eine berufliche T�tigkeit, die sie auch in zunehmendem Alter aus�ben 
kann im Gegensatz zur T�tigkeit als Physiotherapeutin, bei der man z.T. k�rperliche Schwerstarbeit 
leisten muss. Sie w�rde gerne Beratung f�r Betriebe oder Schulen machen, am liebsten im Auftrag 
von Krankenkassen, doch bislang gibt es solche Stellen nicht. Schon seit l�ngerem denkt sie daran, 
sich selbstst�ndig zu machen, will aber derzeit noch f�r die j�ngste Tochter, die gerade in der Pu-
bert�t ist, da sein. 

Nachmittagsangebote an Ganztagsschulen h�lt Frau P. f�r keine geeignete L�sung, da nach ihrer 
Einsch�tzung dort entsprechend p�dagogisch und insbesondere entwicklungspsychologisch qualifi-
ziertes Personal ben�tigt w�rde, um die Probleme der pubertierenden Kinder kompetent aufzufan-
gen. Die M�glichkeit, dass Gro�eltern dies leisten, besteht f�r sie nicht, da ihre Eltern und Schwie-
gereltern nicht mehr leben.

Ideal w�re f�r sie eine Teilzeitstelle mit angemessener Bezahlung, die sp�ter auf Vollzeit aufge-
stockt werden kann (wenn die Tochter aus der Schule ist) und die sie auch l�ngerfristig gut aus-
�ben k�nnte.



Studie

65

1.3 Vorschläge der befragten Frauen zur Verbesserung ihrer Situation

Im Folgenden werden anhand von w�rtlichen Ausz�gen aus den Interviews Empfehlun-

gen der befragten Frauen dokumentiert, die sich auf die Verbesserung ihrer Erwerbssitu-

ation und die Vereinbarkeit von Familie und Erwerbst�tigkeit beziehen. Neben einer bes-

seren Kinderbetreuung werden vor allem Verbesserungen in Bezug auf die Bedingungen 

der Erwerbsarbeit (bessere Entlohnung, Abschaffung von Minijobs, mehr sozialversiche-

rungspflichtige Arbeitspl�tze, Verk�rzung der Laden�ffnungszeiten, Abbau von Vorurtei-

len bei Arbeitgebern, gr��ere Akzeptanz von Alleinerziehenden), aber auch in Bezug auf 

die Unterst�tzung beim Zugang zu Erwerbsarbeit (Unterst�tzung von Migranten, Erm�gli-

chung von Weiterbildung auf Kreditbasis, bessere Unterst�tzung und Behandlung durch 

Arbeitsagentur und Zentrum f�r Arbeit) genannt.

 Bessere Kinderbetreuung
Also die brauchen eine Betreuung, auch wenn das jetzt mit Mittagsbetreuung bis 3 Uhr oder ir-
gendwie, so geht das ja jetzt, aber dann bekommen die ja teilweise auch kein Essen oder sonst 
was in der Schule. Also es m�sste sich da schon was �ndern, bei der Kinderunterbringung und auch 
dass wirklich gesichert ist, dass die bis 4 Uhr oder so in der Schule sind, mit Hobbys und was wei� 
ich. (Nr. 6)

Das ist eigentlich traurig in der heutigen Zeit. Also wenn man sich f�r Kinder … Oder wenn man 
sich f�r viele Kinder entscheidet. F�r mich war immer klar: Du willst viele haben. Ich w�rde das 
heute nicht noch mal machen, muss ich ganz ehrlich sagen, weil ich diese Schwierigkeiten ja nun 
sehe. Man hat es wirklich schwer. Also mit einem Kind ist vieles zu managen, mit zwei ist es schon 
wirklich schwierig und alles was dr�ber geht, geht eigentlich fast nicht, wenn man nicht Leute hat, 
die sagen, komm, ich helfe dir, dann geht das nicht. Man k�nnte ja Tagesm�tter auch so wie Kin-
derg�rten �ffentlich bezahlen. Das w�re toll, wird aber ja auch nicht gemacht, obwohl ja Krippen-
pl�tze und alles fehlen. Bei uns in […] stehen ganz viele auf der Warteliste f�r Krippenpl�tze. Si-
cherlich f�r die J�ngeren m�sste die Kinderbetreuung noch weiter ausgebaut werden. Das ist noch 
nicht ausgereift, immer noch nicht, es gibt immer noch zu wenig Krippenpl�tze oder auch Kinder-
gartenpl�tze. 
Ganztagsschule ist auch ein Thema. Ich bin nicht unbedingt ein Freund davon, weil ich ja eigentlich 
immer denke, wenn die Kinder klein sind, ist es sch�n, wenn die nicht den ganzen Tag in der Schu-
le hocken. Mein Mann kennt Ganztagsschule und sagt: Das war nicht schlecht. Weil ich immer den-
ke: Oh Gott, die k�nnen �berhaupt nicht mehr spielen, aber klar, die kamen um halb vier aus der 
Schule und hatten keine Hausaufgaben mehr auf. Bei uns ist es so mit unserer offenen Ganztags-
schule, wenn die um halb vier nach Hause kommen, wenn die so einen Kursus belegen, die haben 
immer noch Hausaufgaben auf. Ja, dann ist der Tag gelaufen, deshalb wollen meine das auch nicht 
mehr. Ja, also dieses Ganztagsschulsystem, bei uns ist es noch nicht ausgereift. (Nr. 59)

 Abschaffung von Minijobs – Bessere Entlohnung – mehr Arbeitspl�tze
Und die sollten die 400€-Jobs abschaffen. Das ist auch ganz wichtig. Da jeder redet, die Frauen, 
die sollen mehr Rente kriegen oder was wei� ich oder f�r die Rente arbeiten, geht doch gar nicht. 
Man bekommt doch gar keine anderen Jobs. Oder? Die ganzen Ladenbesitzer hier, die sind alle 
drauf angewiesen, dass sie ihre 400€-Kr�fte bekommen. Da kann eine Frau doch gar nicht in die 
Rentenversicherung kommen, kommt man doch nie hin. (Nr. 6)

Wenn der Lohn nicht stimmt, wenn ich f�r 6, 7 Euro und dann im Vierstundenrhythmus arbeiten 
und dann auch noch weiter fahren soll, da bezahle ich drauf. Das haben die Frauen hier schon teil-
weise ausprobiert. Die mussten in der Innenstadt noch Parkgeb�hren bezahlen, die eine hatte 38 
Euro Parkgeb�hren. Wer will denn im Winter zu einem freien Parkplatz laufen, der da 2 oder 3 km 
entfernt ist als Frau. Samstags musste sie um 11 anfangen, da hat sie dann gar keinen Parkplatz 
mehr gekriegt. Dann hat vor lauter Not ihr Mann sie gebracht und wieder abgeholt. Ja, dieser 4-, 
5-Stunden-Ryhthmus, diese 450-Euro-Kr�fte werden ja auch nur zu den Sto�zeiten eingesetzt. 
Oder eine vormittags, eine nachmittags. Sie hat es aufgegeben. Sie ist mit Minussummen rausge-
gangen. Plus Minus Null, sagt sie, wenn �berhaupt. Sie hatte den Eindruck, ich zahle noch zu. 
Wo sind denn die ganzen Stellen, die zu besetzen sind. Wo sind die denn? Es sind ja gar keine Stel-
len da. Als Reinigungskraft, ja, da steht dann wohl mal was in der Zeitung. Gucken Sie sich doch 
die Zeitungsanzeigen an. Einmal war was hier in der N�he, bei Teilzeit und Lohn 5,20 Euro. Das 
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viele Geld konnte ich gar nicht alleine ausgeben, da war ich so begeistert. Tja. Wo sind sie denn, 
die Stellen?
10 Euro Stundenlohn w�rde ich gut finden bzw. zwischen 9 und 10 Euro. Arbeitszeit am besten
vormittags, wenn ich bei 450 Euro jetzt mich bewege, darf es auch ruhig zweimal nachmittags 
sein. Das ist f�r mich in Ordnung. Was ich unm�glich finde ist, dass man Stellen f�r 6 Euro anbie-
tet, wo man doch �ber einen Mindestlohn spricht, aber da h�lt sich keiner dran. Entweder nimmt 
man die Stelle oder man l�sst es. Und ich lasse es, aber andere wei� ich nicht. Gerade die, die das 
Geld brauchen, so wie der vom Arbeitsamt sagte. Und dann f�r so ein Minimum, ich finde es frech. 
Alle reden von Mindestlohn, aber das ist gar nicht so. Man hat ja Verantwortung. Wenn man da an 
der Kasse sitzt. So, und dann f�ngt es mit 6 Euro noch was an. Und das ist dann auch noch abends 
bis 9. (Nr. 32)

 Kritik an Verl�ngerung der Laden�ffnungszeiten bei gleichzeitigem Personalabbau –
Gef�hrdung des Familienlebens – Frauen sollten besser unterst�tzt werden, wenn In-
teresse an ihrer Arbeitskraft besteht

Aber im Laufe der Jahre ist es wirklich sehr unattraktiv geworden im Bereich Verkauf. Die Damen 
sitzen alle bis acht, bis neun, manche bis 22 Uhr hinter den Kassen und kommen gar nicht mehr 
nach Hause. Also da findet dann wahrscheinlich dann irgendwann gar kein Familienleben mehr 
statt. Ich wei� nicht, ich h�tte diese Entwicklung im Handel so nicht gebraucht. Zu der Zeit, als ich 
noch gelernt hatte, war um 18 Uhr, 18.30 Uhr Ladenschluss, da war samstags um 13 Uhr Schluss 
und gut war. Und ich war auch viele Jahre berufst�tig zu einer Zeit, als ich schon Hausfrau war und 
berufst�tig und Familie hatte, aber ich habe meinen Einkauf auch geschafft, ich musste das nicht 
samstagabends um 21 Uhr machen.
Also ich halte da nach wie vor nichts von, dass die Gesch�fte immer mehr dahin tendieren, dass 
man bald bis Mitternacht einkaufen kann und dann gleich morgens um sieben wieder anf�ngt. […] 
Und ob das wirklich mehr Arbeitspl�tze gebracht haben mag, das ist m��ig dar�ber zu diskutieren, 
ich glaube es nicht. Denn es werden ja grade im Handel immer mehr Arbeitspl�tze abgebaut. Wenn 
Sie sich die Discounter angucken, Lidl, Aldi, die Filialen, die sind oft nur zwei zu eins besetzt, das 
hei�t, ein Filialleiter, zwei Verkaufskr�fte. Und wenn alle Kassen besetzt sind, muss der Filialleiter 
mit reinspringen. Da wird doch mehr Personal abgebaut als eingestellt. […] Die, die da sind, m�s-
sen noch mehr Arbeit leisten als bisher schon und kriegen trotzdem das wenigste Geld. […]
Wenn unsere Gesellschaft Interesse dran hat, uns in Arbeit zu bringen, dann soll man uns helfen. 
So sehe ich das, und ich meine, da denke ich nicht nur an mich alleine, sondern auch an die vielen 
anderen, die auch davon betroffen sind. (Nr. 20)

 Abbau von Vorurteilen bei Arbeitgebern
Ja, ich habe auch schon oft dar�ber nachgedacht, wie k�nnte das gehen. Ich denke, es liegt wirk-
lich an den Arbeitgebern. Ich denke, viele haben wirklich Vorurteile, wenn da [in der Bewerbungs-
mappe] drin steht, die Kinder. Das wei� man ja selber, wenn man irgendwo gearbeitet hat, und 
dann hat sich jemand vorgestellt, dann hei�t es: Ja, hm, die sind dann zuhause und dann zuhause. 
Ich habe das immer gemanagt bekommen, also auch wenn mein Kind krank war, dass ich nebenbei 
gearbeitet habe, ich hatte aber immer meine Mutter gehabt. Aber man kann auch ruhig reinschrei-
ben, Betreuung ist gew�hrleistet. Ich glaube, das ist echt ein Handicap. […] Ich wei� nicht, viel-
leicht nehmen die auch die etwas �lteren nicht, weil die denken, die haben zu hohe Gehaltsanspr�-
che. Ich habe keine Ahnung. Oder weil man sich vielleicht mit 48 nat�rlich nicht mehr das sagen 
l�sst, als wenn man zwanzig ist, das ist durchaus m�glich. Also ein bisschen mehr Selbstbewusst-
sein hat man ja schon. Das wird es wahrscheinlich auch sein. Aber da kann nat�rlich keiner helfen. 
Das liegt ja an den Arbeitgebern. (Nr. 59)

 Bessere Akzeptanz und Unterst�tzung von Alleinerziehenden
Die Betriebe sollten sich mehr f�r die Alleinerziehenden einsetzen und denen eine Chance geben. 
Ganz einfach. Es ist nicht m�glich, dass Alleinerziehende unter den Tisch fallen und die nicht eine 
Chance bekommen. Die fallen ja unter den Tisch, die fallen ja durch das Raster durch. Ach Gott, 
die ist allein erziehend, mit Kind, nee, das geht nicht, die k�nnen wir nicht nehmen. Wie oft habe 
ich das denn gehabt. Ich meine, die sind doch auch Menschen und wollen arbeiten gehen. Aber die 
gehen durch dieses Raster durch. Das ist so. Allein erziehend ist ein hartes Brot. Und keiner hat 
sich das ausgesucht. Ich ja auch nicht, ich h�tte auch lieber eine Familie, ein Haus, wo mein Mann 
verdient und dass ich den 400 Euro Job machen kann und das Geld behalten darf. 
Die Betriebe, die sollten die Frauen auch mit mehr Teilzeit unterst�tzen. Und sagen, so, die kriegt 
eine Chance und wir wollen gucken, wie es klappt. Weil viele Firmen haben doch da was dagegen. 
Die meinen, die sind oft krank und k�nnen nicht kommen oder was wei� ich, was die sich da in den 
Kopf gesetzt haben. Ich habe das doch damals erlebt. Man wird als Alleinerziehender halt auch 
angeguckt, also ich habe es ja am eigenen Leib erfahren, wie das ist, wenn man allein erziehend
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ist. Man kommt in die unterste Schublade rein und da bin ich auch von der Familie her schon drin, 
weil die machen die Schublade auf, haben Vorurteile, Schublade zu und dann ist man da ewig drin. 
Ja, ich bin da drin und viele andere sind da auch drin. Und man wird von den Betrieben auch dort 
reingesteckt, ach die, ja, die ist 48, ja, die ist alleine erziehend. (Nr. 43)

 Bessere Unterstützung von Migranten
Ja, dass man da wirklich die Migranten nicht aus dem Auge verlieren sollte. Diese Menschen sind 
kompetent. Sie brauchen vielleicht noch mal sprachliche Unterst�tzung in ihren Berufen. Wenn 
man sagt, okay, wir haben Erzieherinnen, dann brauchen sie noch mehr Qualifizierungsangebote in 
diesem Bereich und dann extra migrantenspezifische Angebote. (Nr. 7)

 Weiterbildung auf Kreditbasis
Ich finde das sehr toll, wenn ich diesen VHS-Katalog zum Beispiel sehe. Es wird ja sehr viel ange-
boten, dass man sich weiterbilden kann. Ich habe mich damals auch mal erkundigt, weil ich unbe-
dingt diese Lohnbuchhaltung machen wollte. Ich sehe das auch heute noch in Ausschreibungen, 
das wird verlangt. Was mich ein bisschen geschockt hatte, ich musste erst mal das selber bezahlen 
und bekam das danach wieder. Ich h�tte gar nicht diese M�glichkeit gehabt, diese 1.700 Euro zu 
dem Zeitpunkt irgendwo aufzubringen. Bei Hartz IV funktioniert das nicht. Man hat das Geld nicht. 
Das kann ich verstehen, dass die sich absichern wollen. Viele brechen bestimmt ab, aber das ist 
erst mal etwas, wo man sagt: Nee, dann mache ich das nicht. Ansonsten, ich h�tte das durchgezo-
gen abends, das w�re f�r mich klar gewesen, gar kein Problem. Vielleicht, dass man da noch mal 
ankn�pfen kann, dass dann vielleicht der Landkreis das vorschie�t oder wie der sich das zur�ckho-
len will, wenn man abbricht, wei� ich auch nicht, also kann ich keinen Tipp geben. Aber ich glaube, 
es sind viele Frauen, die w�rden das machen, aber die sehen erst mal diesen Betrag und denken: 
Mhm. Auf Kreditbasis, so ohne Zinsen k�nnte es gehen oder dass man es auch in Teilzeit abzahlt.
(Nr. 59)

 Bessere Behandlung und Unterstützung durch Arbeitsagentur und Zentrum für Arbeit
Also ich w�rde eventuell sogar vorschlagen, dass wirklich diese kleine Gemeinden wieder ein B�ro 
haben, wo die selbst vermitteln k�nnen oder so. Weil, es gibt ja auch viele Hartz IV-Empf�nger und 
was wei� ich, die werden ja so auch schon vom Staat irgendwie gef�rdert und ne. Also warum 
kann man da nicht zentral jedes kleine D�rfchen im Rathaus zum Beispiel ein B�ro, wo solche Ver-
mittlungen stattfinden. (Nr. 6)

Ja, dass die Zentren zum Beispiel, die diese Ma�nahmen durchf�hren, auch wirklich gut qualifiziert 
sind […] man muss konkret bei jeder Ma�nahme einfach schauen, dass die Qualit�t etwas besser 
wird. Und dass die Menschen zum Beispiel, die zu dieser Ma�nahme eingeladen sind, dass diesen 
Menschen das auch wirklich was bringt und nicht, weil in der Ma�nahme m�ssen zehn Menschen 
sein, dann nehmen wir halt irgendwelche. Das habe ich auch schon �fter so mitbekommen, dass 
das so ist. […] Wir brauchen auf jeden Fall nat�rlich gute qualifizierte Sprachkurse, dass die Men-
schen mit Migrationshintergrund und Qualifizierung auch in Sprache gut qualifiziert werden. Im 
Landkreis Leer gibt es keine M�glichkeit deutsche Sprache zu lernen, also, au�er man bezahlt na-
t�rlich viel Geld. (Nr. 23)

Also, meine Empfehlung ist, dass wirklich diese Weiterbildungsm�glichkeiten auch angeboten wer-
den. Es kann nicht sein, dass die Agentur das anbietet und das Zentrum f�r Arbeit nicht. Ich denke 
ja, die wollen auch grade die Hartz-IV-Empf�nger eigentlich loswerden. So, und wenn man da kei-
ne Chance hat zu sagen: Ich muss aber dieses und dieses und dieses haben, das geht gar nicht. 
Ich wei� nicht, warum das so ist. (Nr. 59)

Ich bin beim Arbeitsamt gewesen, der hatte auch so gar keine Stellen, der hat mir dann nach lan-
gem Reden eine gegeben in einer Entfernung von 18 km. Ich sage, das kann gar nicht sein f�r eine 
450-Euro-Stelle, wo man nicht mal 6, 7 Stunden an einem St�ck arbeitet, sondern in einem Pfle-
geheim 2 oder 3 Stunden. Und f�r 7 Euro die Stunde. Das haut nicht hin. Ich fahre doch nicht 18 
km, super flexibel und mache da dann immer 2, 3 Stunden und gehe dann wieder nach Hause. F�r 
7 Euro. Da habe ich doch nichts �ber. Das ist doch absurd. Das konnte der vom Arbeitsamt gar 
nicht verstehen. Und auch nicht, dass ich nicht f�r 6 Euro arbeiten gehen w�rde, das konnte er 
nicht verstehen. Er wollte mir doch tats�chlich erz�hlen, also man k�nnte noch Gl�ck haben, wenn 
man f�r 6 Euro eine Stelle findet, wenn man denn Arbeit brauchen w�rde. Ich sage, f�r wie viel 
sitzen Sie denn hier, doch nicht f�r 6 Euro. Dann machen Sie es doch gleich ehrenamtlich. Also das 
fand ich frech. (Nr. 32)

Vom Zentrum f�r Arbeit, da wird man halt dann angeschrieben, dass man da hinkommen soll, 
dann gibt es auch Informationsveranstaltungen, wo man hin muss. Wenn man dann nicht kommt, 
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dann streichen sie einem wieder 10%. Also man wird dann eingeladen. Und wenn man dann absagt 
oder irgendwas ist, das sollte man besser nicht tun. Dann gibt es einen Knall nach hinten. 
Ich habe die Informationsveranstaltungen ja auch genutzt, aber was mich st�rt, die machen das 
alles mit Druck. Das kommt nicht gut an und die sollten damit aufh�ren, die sollten sich vielmehr 
mit den Leuten auch hinsetzen und reden und nicht dauernd diese Briefchen schreiben. Da steht 
hinten was drauf, es gibt bald mal auch eine Informationsveranstaltung. Das habe ich gar nicht
gesehen. Wenn ich dort nicht hingegangen w�re, h�tte ich wirklich 10% weniger Leistungen be-
kommen. Und ich war ja da, ich bin hingegangen. Die Frauen, die nicht gekommen sind, die haben 
nat�rlich 10% Sperre bekommen. […] Mit Belehrungen sind die sehr schnell. Und auch diese Ein-
gliederungsvereinbarung, die geschrieben wird f�r die Arbeitslosen, wo man sich dran halten soll, 
die sind sehr, sagen wir mal, unfreundlich und respektlos geschrieben, finde ich. Frau J. kann, Frau 
J. muss und Frau J. das und dies und hier. Das ist ganz schlimm. Das ist einfach nicht akzeptabel, 
wie man angesprochen wird. Also man wird schon mal als zweite Klasse, als Dreck da behandelt. 
(Nr. 43)

1.4 Fazit

Die Ergebnisse der qualitativen Befragung zeigen, dass bei den Frauen die Orientierung 

auf Erwerbsarbeit �berwiegend selbstverst�ndlich und deutlich ausgepr�gt ist. Wenn 

Frauen dennoch die klassische Rollenteilung leben, tun sie dies zumeist nicht aus freien 

St�cken; sie haben dieses Modell nicht freiwillig gew�hlt. Die Interviews zeigen, dass die 

Frauen nicht auf Familienpflichten beschr�nkt sein wollen. Aus ihrer Sicht m�sste es ge-

radezu selbstverst�ndlich sein, dass Frauen erwerbst�tig sein k�nnen. Die alleinige oder 

zumindest �berwiegende Zust�ndigkeit f�r die Kinderbetreuung hindert Frauen jedoch 

am gleichen Zugang zum Erwerbssystem, wie ihn die M�nner haben. Dies erschwert es 

ihnen auch, sich um eine richtige Teilzeit- oder gar Vollzeitstelle zu bem�hen. 

Die �berwiegende Zust�ndigkeit f�r die Familienpflichten empfinden sie auch als Hinder-

nis f�r ihre pers�nliche Weiterentwicklung. Gleichzeitig m�chten Frauen aber gen�gend 

Zeit f�r ihre Kinder haben und Familie mit Berufst�tigkeit verbinden k�nnen. Berufst�tig-

keit ist ihnen auch deshalb wichtig, weil sie ansonsten von sozialen Kontakten abge-

schnitten sind, ihnen bestimmte Formen von pers�nlicher Anerkennung versagt bleiben 

und sie sich auch nicht pers�nlich weiterentwickeln k�nnen. �berdies sind Frauen zum 

Teil auch deshalb an Erwerbsarbeit interessiert, weil sie aufgrund des geringen Einkom-

mens des Mannes auch zum Familieneinkommen beitragen wollen bzw. m�ssen.

Wie die Interviews zeigen, nehmen Frauen Vieles in Kauf nehmen und machen erhebliche 

Zugest�ndnisse, nur um erwerbst�tig sein zu k�nnen. Sie betonen allerdings, Arbeit d�r-

fe nicht Ausbeutung sein, Minijobs seien allenfalls f�r eine kurze �berbr�ckungszeit sinn-

voll, ansonsten geh�rten sie jedoch abgeschafft, da man mit ihnen nicht nur wenig ver-

diene, sondern auch keine Rentenanspr�che erwerben k�nne. Es gebe viel zu wenige 

angemessen bezahlte Jobs.

Die befragten Frauen beklagen weiterhin den ung�nstigen Arbeitsmarkt im Landkreis

Leer. Dieser halte z.B. viel zu wenige, der jeweiligen Berufsqualifikation entsprechende 

Stellen bereit. So sei man gezwungen, Stellen mit geringeren Qualifikationsanspr�chen 

anzunehmen; dies f�hre jedoch zu einer Entwertung der erworbenen Berufsqualifikatio-

nen. Auch der Ausstieg aus dem Erwerbsleben w�hrend der Familienphase entwerte fr�-
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her erworbene berufliche Qualifikationen und erschwere den anschlie�enden Wiederein-

stieg. Auch wenn man etwas �lter sei (>40 Jahre), erschwere dies den Wiedereinstieg.

Hinzu kommen schlechte Verkehrsverbindungen, die es h�ufig nicht erlaubten, in einer 

angemessenen Zeit zu entfernt liegenden Arbeitspl�tzen zu gelangen. Angesichts �ber-

wiegend niedriger L�hne sei die Besch�ftigung auf solchen Arbeitspl�tzen oftmals sogar 

ein Nullsummenspiel.

Als ein wesentliches Hindernis f�r den Zugang zu Erwerbsarbeit werden auch die unfle-

xiblen Arbeitszeiten kritisiert. Betriebe seien h�ufig nicht bereit, sich auf die pers�nliche 

Situation von Frauen einzulassen und ihre Arbeitszeiten entsprechend anzupassen. Um-

gekehrt wird aber auch kritisiert, dass Betriebe eine hohe Flexibilit�t von Frauen erwarte-

ten, was f�r sie mit ihrer famili�ren Situation und ihren famili�ren Verpflichtungen jedoch 

h�ufig nicht vereinbar sei. Hinzu komme, dass Kinder zum Teil sogar als ein Einstellungs-

hindernis angesehen w�rden.

Als ein weiteres Hindernis sehen die Frauen die unzureichenden – und oftmals als sehr 

kostspielig empfundenen – Kinderbetreuungsm�glichkeiten an. Oftmals lohne es sich an-

gesichts der niedrigen Verdienste und hohen Fahrtkosten gar nicht, arbeiten zu gehen, 

wenn auch noch die Kosten f�r die Kinderbetreuung getragen werden m�ssen.

Beklagt wird schlie�lich noch die als unzureichend empfundene Beratung und Unterst�t-

zung durch die Arbeitsagentur und das Zentrum f�r Arbeit. Beratung sei oftmals nicht auf 

die pers�nlichen Voraussetzungen und Interessen abgestimmt, zudem werde unverh�lt-

nism��iger Druck ausge�bt und angemessene Arbeitsangebote seien �u�erst selten. Der 

Wiedereinstieg ins Erwerbsleben erfolge deshalb �berwiegend aufgrund eigener Initiative 

und eigener Aktivit�ten. 
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2. Ergebnisse der schriftlichen Befragung

Die schriftliche Befragung hatte vier Schwerpunkte: (a) Welche Bedeutung messen Frau-

en einer Erwerbstätigkeit bei und haben sie überhaupt Interesse an einer Erwerbstätig-

keit? (b) Wie zufrieden sind Frauen mit ihrer derzeitigen Lebenssituation in Bezug auf die 

Verbindung von Erwerbsarbeit und Familie? (c) Welches sind die wesentlichen Faktoren, 

die die Aufnahme einer Erwerbsarbeit bislang verhindert haben? (d) Wie könnten Frauen 

am besten unterstützt werden, um eine angestrebte Erwerbstätigkeit zu erreichen und 

wo besteht dringender Verbesserungsbedarf?

Mit den beiden ersten Schwerpunkten waren alle Frauen angesprochen, ungeachtet einer 

aktuellen Erwerbstätigkeit. Mit den beiden weiteren Schwerpunkten waren vor allem 

Frauen angesprochen, die derzeit auf der Suche nach einer (neuen) Tätigkeit sind, aber 

auch Frauen, die bereits (wieder) Zugang zum Erwerbssystem gefunden haben.

Im Folgenden werden die wichtigsten Ergebnisse der schriftlichen Befragung dargestellt. 

Dabei wird, soweit dies sinnvoll ist, u.a. nach Alter, Zahl und Alter der Kinder, Erwerbstä-

tigkeit und Art der Erwerbstätigkeit sowie Zufriedenheit mit der aktuellen Situation diffe-

renziert. Die quantitativen und qualitativen Befunde der schriftlichen Befragung (freie 

Antworten auf offene Fragen) werden dabei gesondert dargestellt.

2.1 Bedeutung von Erwerbstätigkeit

Bereits durch die qualitativen Interviews ist die hohe Erwerbsorientierung von Frauen 

sichtbar geworden. Die schriftliche Befragung hat diesen Befund bestätigt. So gibt die 

überwiegende Mehrzahl der befragten Frauen an, dass Erwerbstätigkeit für sie eine sehr 

hohe oder hohe Bedeutung habe. Dies gilt mit geringen Unterschieden über alle Alters-

gruppen hinweg, wobei innerhalb der höchsten Altersgruppe die Gegensätze zwischen 

sehr hoher und geringer Bedeutung am stärksten ausgeprägt sind.

Abb. III-5: Bedeutung von Erwerbsarbeit nach Altersgruppen, in Prozent
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2.2 Zufriedenheit mit der aktuellen Lebenssituation

Von den 924 Frauen, die Angaben zu ihrer Zufriedenheit mit ihrer derzeitigen Lebenssitu-

ation gemacht haben (90%), ist ein Drittel (311) mit der jetzigen Lebenssituation voll 

und ganz zufrieden, überwiegend zufrieden ist gut ein Viertel (244). Zusammengefasst

sind damit etwa drei Fünftel der Frauen (555) im Großen und Ganzen mit ihrer aktuellen 

Situation zufrieden, zwei Fünftel (369) jedoch mehr oder weniger unzufrieden.

Abb. III-6: Zufriedenheit mit der aktuellen Lebenssituation, in Prozent
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Allerdings zeigt eine Differenzierung nach Altersgruppen, dass es zwischen jüngeren und 

älteren Frauen in Bezug auf die Zufriedenheit mit der aktuellen Situation zum Teil deutli-

che Unterschiede gibt. Insgesamt sind die Frauen aus der höchsten Altersgruppe (46- bis 

60-Jährige) deutlich zufriedener mit ihrer jetzigen Situation als die jüngeren Frauen.

Abb. III-7: Zufriedenheit mit der aktuellen Situation nach Altersgruppen, in Prozent
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Von den jüngeren Frauen sind nahezu drei Fünftel mit ihrer derzeitigen Situation eher 

nicht so zufrieden, von der mittleren Altersgruppe dagegen lediglich gut zwei Fünftel und 

von der höchsten Altersgruppe sogar nur knapp ein Drittel. 

2.2.2 Zufriedenheit nach Art der Beschäftigung

Die Art der Beschäftigung hat einen wesentlichen Einfluss darauf, wie zufrieden die Frau-

en sind. Die höchste Zufriedenheit haben Frauen, die in einem Vollzeit- oder Teilzeit-

Beschäftigungsverhältnis stehen; aber auch Frauen, die selbstständig sind oder im eige-

nen Betrieb mithelfen, sind mit ihrer derzeitigen Situation überwiegend voll und ganz 

oder überwiegend zufrieden.

Anders verhält es sich bei denjenigen Frauen, die Minijobs haben. Von ihnen ist zwar 

auch rd. die Hälfte zufrieden mit der derzeitigen Situation, doch die andere Hälfte ist eher 

unzufrieden. Vor allem Frauen, die mehrere Minijobs oder einen Minijob neben einer Teil-

zeitbeschäftigung haben, sind eher unzufrieden.

Nur selten zufrieden sind Frauen, die nicht erwerbstätig und gleichzeitig arbeitslos ge-

meldet sind. Von ihnen sind nahezu drei Fünftel dezidiert unzufrieden und nur rd. 15 Pro-

zent zufrieden.

Ein auf den ersten Blick überraschender Befund ist, dass unter den Frauen, die nicht er-

werbstätig, aber auch nicht arbeitslos gemeldet sind, ein vergleichsweise hoher Anteil mit 

der derzeitigen Situation nicht zufrieden ist; nur weniger als die Hälfte gibt an, voll und 

ganz bzw. überwiegend zufrieden zu sein. Wenn man aber davon ausgeht, dass diese 

Frauen eher unfreiwillig ohne Erwerbsarbeit sind (vgl. dazu die Ergebnisse der qualitati-

ven Befragung), bestätigt dieser Befund eher diese Ergebnisse.

Abb. III-8: Zufriedenheit nach Art der Beschäftigung, in Prozent

73,6

70,1

66,4

63,9

60,0

58,8

53,5

47,6

46,3

14,6

20,7

19,7

24,4

22,2

28,0

11,8

26,8

19,0

24,1

29,2

5,7

10,3

9,1

13,9

12,0

29,4

19,7

33,3

29,7

56,2

Vollzeit (>35 Std.)

Teilzeit (bis 20 Std.)

Teilzeit (21-35 Std.)

Mithelfend im Familienbetrieb

Selbstständig

mehrere Minijobs

ausschließlich Minijob

Minijob neben Teilzeitbeschäftigung

nicht erwerbstätig, aber nicht arbeitslos

nicht erwerbstätig, weil arbeitslos

zufrieden (n=547) geht so (n=213) unzufrieden (n=364)) 



Studie

73

2.2.3 Zufriedenheit von Frauen, die Arbeit suchen

Ein Vergleich zwischen den Frauen, die derzeit nach Arbeit suchen, und denjenigen, die

dies – aus welchen Gr�nden auch immer – derzeit nicht tun, zeigt noch einmal deutlich, 

welch hohen Stellenwert f�r die Frauen die Beteiligung am Erwerbssystem hat. Von den-

jenigen, die derzeit nicht nach Arbeit suchen (m�ssen), sind mehr als drei Viertel voll und 

ganz oder zumindest �berwiegend mit ihrer Situation zufrieden (77%). Von denjenigen 

Frauen jedoch, die eine Erwerbst�tigkeit suchen, sind es weniger als ein Viertel (23%). 

Angesichts der Tatsache, dass die �berwiegende Mehrheit der befragten Frauen der Er-

werbsarbeit eine sehr hohe oder zumindest hohe Bedeutung beimisst (88%), wird hier 

deutlich, dass es dringenden Handlungsbedarf zur Verbesserung der Erwerbssituation von 

Frauen gibt. 

2.2.4 Zufriedenheit von Frauen mit und ohne Kinder

Am h�ufigsten zufrieden sind Frauen ohne Kinder, am seltensten Frauen mit Kindern un-

ter 16 Jahren. Auch Frauen mit einer unbefristeten T�tigkeit sind wesentlich h�ufiger mit 

ihrer derzeitigen Situation zufrieden als Frauen, die eine befristete T�tigkeit aus�ben.

Abb. III-9: Zufriedenheit nach Kindern und Befristung der T�tigkeit, in Prozent

71,5

64,8

49,0

69,9

36,4

keine Kinder

Kinder über 16 Jahre

Kinder unter 16 Jahre

unbefristete Tätigkeit

befristete Tätigkeit

Am h�ufigsten zufrieden (82%) aber sind Frauen, die keine Kinder haben und unbefristet 

besch�ftigt sind, w�hrend Frauen, die keine Kinder haben, aber nur befristet besch�ftigt 

sind, nur etwa halb so h�ufig (44%) mit ihrer derzeitigen Situation zufrieden sind.

2.3 Hindernisse beim Zugang zu Erwerbst�tigkeit

Die Frage nach wesentlichen Hindernissen bei den Bem�hungen um eine neue berufliche 

T�tigkeit wurde zumeist nur von denjenigen Frauen beantwortet, die derzeit eine (neue) 

berufliche T�tigkeit suchen. Dies sind knapp zwei F�nftel (ca. 400) der befragten Frauen. 

Die folgenden Daten beziehen sich daher nur auf diese Teilgruppe.

Als wesentliche Hindernisse f�r die Aufnahme einer beruflichen T�tigkeit werden mit Ab-

stand am h�ufigsten genannt, dass geeignete Angebote zu weit vom Wohnort entfernt 

Bin mit meiner Situation voll bzw. �berwiegend zufrieden und habe…
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seien (45%) und dass es keine Angebote im gesuchten Tätigkeitsfeld gebe (40%). Als 

weitere wichtige Hindernisse werden genannt: die zu geringe Bezahlung der gesuchten 

Tätigkeit (36%), schlechte Verkehrsverbindungen (35%) sowie fehlende Teilzeitangebote

(35%). Häufig genannt werden weiterhin: unflexible Arbeitszeiten der Betriebe (32%),

Kinder als Einstellungshindernis für Betriebe (27%) und das Alter (27%). Von gut einem 

Fünftel werden noch sonstige Familienpflichten (22%) und ungünstige Arbeitszeiten des 

Partners (21%) genannt. Fehlende Kinderbetreuung, ungünstige Öffnungszeiten der Kin-

dergärten, aber auch andere Hindernisse werden von weniger als einem Fünftel genannt.

Nur eine untergeordnete Rolle (rd. 7%) spielen das Fehlen eines Führerscheins, kein 

Platz in Krippe/Kindergarten, unzureichende Sprachkenntnisse, fehlender Nachweis einer 

Berufsausbildung oder dass der Partner möchte, dass die Partnerin zuhause bleibt (4%). 

Abb. III-10: Hindernisse beim Zugang zu Erwerbstätigkeit, in Prozent
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18,6

18,4

17,5

17,3

16,2

14,4

12,3

20,6

26,5

26,9

21,8

35,0

31,8

44,7

40,3

34,9

36,4

geeignete Angebote zu weit weg (n=394)

keine Angebote im gesuchten Tätigkeitsfeld (n=392)

zu geringe Bezahlung der gesuchten Tätigkeit (n=385)

schlechte Verkehrsanbindungen (n=386)

keine Teilzeitangebote (n=375)

unflexible Arbeiztszeiten der Betriebe (n=374)

Kinder sind ein Einstellungshindernis (n=364)

Alter (n=396)

sonstige Familienpflichten (n=371)

ungünstige Arbeitszeiten des Partners (n=369)

keine finanzielle Unterstützung bei Kinderbetreuung (n=369)

fehlende Kinderbetreuung nach Schule (n=366)

ungenügende Unterstützung durch Agentur für Arbeit (n=365)

gesundheitliche Probleme (n=388)

fehlender PKW (n=375)

ungenügende Unterstützung durch Zentrum für Arbeit (n=359)

unzureichende Öffnungszeiten Krippe/Kindergarten (n=367)

Pflege von Angehörigen (n=373)

Unterscheidet man nach Altersgruppen, zeigt sich jedoch, dass es je nach Alter zum Teil 

andere Barrieren sind, die den Zugang in eine Erwerbstätigkeit erschweren. So wird von 

den 46-60-Jährigen das Alter am häufigsten genannt (51%), von den beiden anderen 

Altersgruppen dagegen die weite Entfernung zu geeigneten Angeboten (44% bzw. 45%).

Die am häufigsten genannten Hindernisse beim Zugang zu einer Erwerbstätigkeit sind bei 

den 25-35-Jährigen, abgesehen von der zu großen Entfernung zu geeigneten Arbeitsan-
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geboten, vor allem die unflexiblen Arbeitszeiten der Betriebe und dass Kinder als Einstel-

lungshindernis angesehen werden (39%). Für die 36-45-Jährigen ist es vor allem das 

Fehlen von Angeboten im gesuchten Tätigkeitsfeld (39%), aber auch Kinder sowie die 

unflexiblen Arbeitszeiten, die zu geringe Bezahlung und das Fehlen von Teilzeitangeboten 

(34%). Für die 46-60-Jährigen spielen vor allem das Fehlen geeigneter Angebote (46%), 

schlechte Verkehrsverbindungen (43%) und eine zu geringe Bezahlung (41%) eine ent-

scheidende Rolle.

Abb. III-11: Hindernisse beim Zugang zu Erwerbstätigkeit nach Altersgruppen, in Prozent
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12,0

44,8

10,5

24,6

45,8

42,7

41,3

39,0

10,9

50,9
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Betrachtet man die Gruppe von Frauen, die Kinder unter 16 Jahren haben, noch ein-

mal gesondert, wird deutlich, dass es neben der von allen Frauen bemängelten zu großen

Entfernung zu geeigneten Arbeitsangeboten vor allem die unzureichende Berücksichti-

gung der besonderen Bedürfnisse von Frauen mit Kindern sind, die als wesentliche Hin-

dernisse beim Zugang in eine Erwerbstätigkeit genannt werden. 

Am häufigsten genannt wird, dass Kinder für die Betriebe ein Einstellungshindernis sind 

(41%), dass die Arbeitszeiten der Betriebe unflexibel sind (40%), dass Teilzeitangebote 

fehlen (38%) und dass es keine Angebote im gesuchten Tätigkeitsfeld gibt (36%). Aber 

auch die fehlende Kinderbetreuung nach der Schule (32%) und die ungünstigen Arbeits-

zeiten des Partners (32%) sowie die fehlende finanzielle Unterstützung bei der Kinder-

betreuung (31%) stehen bei den von diesen Frauen genannten Hindernissen ganz oben.

Weitere Hürden, die von mehr als einem Viertel der Frauen genannt werden, sind: 

schlechte Verkehrsverbindungen, zu geringe Bezahlung der gesuchten Tätigkeit, unzurei-

chende Öffnung der Krippe bzw. des Kindergartens sowie sonstige Familienpflichten.

Andere Gründe wie das Fehlen eines Pkws, die unzureichende Unterstützung durch Ar-

beitsagentur bzw. Zentrum für Arbeit, gesundheitliche Probleme, das Alter, eine fehlende 

Berufsausbildung oder die Pflege von Angehörigen werden demgegenüber vergleichswei-

se selten genannt. Auch dass Frauen keinen Krippen- bzw. Kindergartenplatz bekommen 

haben, hat offensichtlich nur eine untergeordnete Bedeutung für den Zugang zu einer 

Erwerbstätigkeit für Frauen mit schulpflichtigen Kindern (Kinder unter 16 Jahre).

Für Frauen mit Kindern über 16 Jahre stehen das Fehlen geeigneter Arbeitsangebote 

(43%), schlechte Verkehrsverbindungen (41%), das Alter (41%), fehlende Teilzeitange-

bote (40%) und die zu geringe Bezahlung der gesuchten Tätigkeit (39%) im Vorder-

grund. 

Für Frauen ohne Kinder sind es die zu geringe Bezahlung der gesuchten Tätigkeit 

(45%), das Fehlen geeigneter Arbeitsangebote (43%) sowie schlechte Verkehrsverbin-

dungen (34%), die an vorderster Stelle stehen. 
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Abb. III-12: Von Frauen mit und ohne Kinder genannte Hindernisse beim Zugang zu ei-
ner beruflichen Tätigkeit, in Prozent
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Als sonstige Hindernisse werden von Frauen mit Kindern unter 16 Jahren u.a. genannt: 

die fehlende Ferienbetreuung f�r die Kinder; die hohen Kinderbetreuungskosten; allein 

erziehende Mutter zu sein, schrecke die Betriebe ab; die schlechte Anpassung von Ar-

beitszeit und Familienalltag; als Wiedereinsteigerin sei man zu lange aus dem erlernten 

Beruf bzw. dem Arbeitsleben ausgeschieden gewesen; ung�nstige Arbeitszeiten und 

Zeitvertr�ge; das Alter.

Kasten III-1: Von Frauen mit Kindern unter 16 Jahren genannte weitere Gründe 
für den erschwerten Zugang zu einer beruflichen Tätigkeit

 keine Betreuung der Kinder in den Ferien m�glich

 viele Stellen als Zeitvertr�ge f�r 1 Jahr

 fehlende Ferienbetreuung

 Arbeitszeit im Einzelhandel bis teilweise 21/22 Uhr

 als Verk�uferin wird man zu schlecht bezahlt

 allein erziehende Mutter = kein Bedarf im Betrieb

 Mann ist selbst�ndig, hat keine Zeit f�r Kinderbetreuung

 zu hohe Kosten f�r Betreuung, sodass Verdienst verbraucht wird

 Status allein erziehend schreckt Firmen ab 

 zu hohe Kinderbetreuungskosten 

 die Anpassung der Arbeitszeit mit dem Familienalltag 

 zu lange raus aus dem Beruf, Angst zu versagen 

 bin mit 47 zu alt

 allein erziehend, „alt“ und kleines Kind

 da mein Ehemann 80% schwerbehindert ist, kann ich nur stundenweise arbeiten

 zu lange aus dem Beruf raus 

 es gibt nur Minijobs

 bin zu lange aus erlernten Beruf, keiner stellt mich ein

 schlechte Busverbindung f�r Sch�ler

 f�r den Betrieb zu wenig Berufserfahrung

2.4 Erwünschte Unterstützung beim Zugang zu Erwerbstätigkeit

Wie schon die Frage nach wesentlichen Hindernissen beim Zugang zu beruflicher T�tig-

keit, wurde auch die Frage nach wichtiger Unterst�tzung beim Zugang zu beruflicher T�-

tigkeit zumeist nur von denjenigen Frauen beantwortet, die eine (neue) berufliche T�tig-

keit suchen oder r�ckblickend angeben, was f�r sie eine wichtige Unterst�tzung gewesen 

w�re. Insgesamt haben zu diesem Fragenkomplex je nach Einzelfrage zwischen 457 und

589 Frauen geantwortet. Die folgenden Daten beziehen sich nur auf diese Teilgruppe.
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Abb. III-13: Erwünschte Unterstützung beim Zugang zu beruflicher Tätigkeit, in Prozent
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eigener PKW (n=514)

bessere Verkehrsanbindungen
(n=528)

Ganztagsschule (n=519)
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Agentur für Arbeit (n=506)
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Zentrum für Arbeit (n=500)
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mehr Unterstützung durch meine
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Betrachtet man die von den befragten Frauen gewünschten Unterstützungen etwas ge-

nauer, zeigt sich, dass je nachdem, wie alt die Frauen sind und ob sie Kinder haben oder 

nicht, andere Faktoren im Vordergrund stehen. 

Bei den jüngeren Frauen (25-35 Jahre) spielen bessere Arbeitsbedingungen und bessere 

Bedingungen bei der Betreuung der Kinder die wichtigste Rolle. Bei den Frauen aus den 

beiden anderen Altersgruppen stehen ausschließlich Faktoren im Vordergrund, die die 

Arbeitsbedingungen betreffen, wobei sich Frauen aus der mittleren Altersgruppe häufiger 

flexible Arbeitszeiten der Betriebe wünschen, ältere Frauen dagegen häufiger Vollzeitar-

beitsplätze. 

In den von den Frauen gewünschten Unterstützungen spiegelt sich sehr deutlich ihre je-

weilige Lebenssituation wider.
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Abb. III-14: Wichtigste Formen der Unterstützung1 beim Zugang zu beruflicher Tätigkeit 
nach Altersgruppen, in Prozent

25-35-Jährige, n=207
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65,7

(1) bessere Bezahlung

(2) größeres Verständnis der Arbeitgeber

(3) flexiblere Öffnungszeiten Krippe/Kindergarten

(4) flexiblere Arbeitszeiten der Betriebe

(5) finanzielle Unterstützung bei Kinderbetreuung

36-45-Jährige, n=142

74,4

66,2

64,7

61,8

53,1

(1) bessere Bezahlung

(2) größeres Angebot an Teilzeitplätzen

(3) größeres Verständnis der Arbeitgeber

(4) flexiblere Arbeitszeiten der Betriebe

(5) Unterstützung bei beruflicher Weiterbildung

46-60-Jährige, n=240

80,8

63,0

54,9

54,0

53,1

(1) bessere Bezahlung

(2) größeres Angebot an Teilzeitplätzen

(3) größeres Verständnis der Arbeitgeber

(4) Unterstützung bei beruflicher Weiterbildung

(5) größeres Angebot an Vollzeitarbeitsplätzen

Unterscheidet man die Frauen nach dem Alter ihrer Kinder, zeigt sich, dass je nach Alter 

der Kinder in der Regel andere Prioritäten gesetzt werden. Für Frauen mit Kindern im 

Vorschulschulalter haben flexible Öffnungszeiten der Kindergärten und -krippen die 

höchste Priorität, Frauen mit Kindern im Grundschulalter (6 bis 10 Jahre) wünschen sich 

vor allem ein größeres Verständnis der Arbeitgeber für ihre Situation, Frauen mit älteren 

Kindern (ab 11 Jahre) und ohne Kinder eine bessere Bezahlung.

Je älter die Kinder sind, umso stärker wünschen sich die Frauen vor allem bessere Ar-

beitsbedingungen (Teilzeitarbeitsplätze, Vollzeitarbeitsplätze, bessere Bezahlung, flexib-

lere Arbeitszeiten).

1 Aufgeführt sind nur die jeweils fünf am häufigsten genannten Formen der Unterstützung.
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Abb. III-15: Wichtigste Formen der Unterstützung beim Zugang zu beruflicher Tätigkeit 
nach Alter der Kinder, in Prozent
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(5) finanzielle Unterstützung bei Kinderbetreuung
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(7) größeres Angebot an Teilzeitarbeitsplätzen

Kinder zwischen 6 und 10 Jahren (Grundschule), n=96
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(1) größeres Verständnis der Arbeitgeber

(2) größeres Angebot an Teilzeitplätzen

(3) bessere Bezahlung

(4) flexiblere Arbeitszeiten der Betriebe

(5) Ganztagsschule

(6) flexiblere Öffnungszeiten Krippe/Kindergarten

(7) finanzielle Unterstützung bei Kinderbetreuung

Kinder zwischen 11 Jahre und 15 Jahre (Sekundarstufe I), n=121

76,9
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(4) flexiblere Arbeitszeiten der Betriebe
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Kinder 16 Jahre und älter, n=252
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(1) bessere Bezahlung

(2) größeres Angebot an Teilzeitplätzen

(3) Unterstützung bei beruflicher Weiterbildung

(4) größeres Verständnis der Arbeitgeber

(5) größeres Angebot an Vollzeitarbeitsplätzen

(6) flexiblere Arbeizszeiten der Betriebe

(7) bessere Verkehrsanbindungen



Erwerbsbeteiligung von Frauen im Landkreis Leer

82

Fortsetzung Abb. III-15

Keine Kinder, n=104

75,0

58,2

55,7

52,6

49,0

43,0

42,2

(1) bessere Bezahlung

(2) größeres Angebot an Vollzeitarbeitsplätzen

(3) größeres Verständnis der Arbeitgeber

(4) flexiblere Arbeizszeiten der Betriebe

(5) größeres Angebot an Teilzeitplätzen

(6) eigener PKW

(7) bessere Verkehrsanbindungen

2.5 Dringender Verbesserungsbedarf aus Sicht der befragten Frauen

Zwischen 415 und 600 der befragten Frauen (ca. zwei bis drei Fünftel) haben Angaben zu 

Verbesserungen beim Zugang zu Erwerbsarbeit gemacht, die aus ihrer Sicht möglichst 

schnell realisiert werden sollten. Mit deutlichem Abstand vor allen anderen Vorschlägen 

wurden Verbesserungen bei den Arbeitsangeboten genannt (67%), gefolgt von Verbesse-

rungen bei der Kinderbetreuung (60%) und bei den Arbeitszeiten der Betriebe (58%). 

Knapp die Hälfte (48%) hält auch Verbesserungen bei der Verkehrsanbindung für drin-

gend erforderlich. Etwa ein Drittel hält Verbesserungen bei der Agentur für Arbeit (37%) 

und beim Zentrum für Arbeit (33%) sowie bei der Koordinierungsstelle Frau und Beruf 

(21%) für unbedingt notwendig.

Abb. III-16: Möglichst schnell zu realisierende Verbesserungen, in Prozent
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Verkehrsanbindung (n=566)

Agentur für Arbeit (n=513)

Zentrum für Arbeit (n=489)

Koordinierungsstelle FuB (n=415)

Möglichst schnell müssten Verbesserungen erfolgen bei ...

Auch bei den für notwendig erachteten Verbesserungen werden von den Frauen je nach 

Altersgruppe unterschiedliche Prioritäten gesetzt. Frauen zwischen 25 und 35 wünschen 

sich möglichst schnelle Verbesserungen bei der Kinderbetreuung (66%), während für 

Frauen aus den beiden anderen Altersgruppen möglichst schnelle Verbesserungen bei 

den Arbeitsangeboten höchste Priorität haben, für Frauen aus der höchsten Altersgruppe 

mit Abstand am häufigsten (73%).
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Weiterhin fällt auf, dass die Frauen aus der höchsten Altersgruppe die Notwendigkeit von 

Verbesserungen bei der Verkehrsanbindung (61%) sowie bei der Agentur für Arbeit und 

beim Zentrum für Arbeit deutlich häufiger nennen als die anderen Frauen.

Insgesamt wird auch an diesen Befunden deutlich, dass die Beseitigung von Hindernissen 

beim Zugang zu Erwerbsarbeit für alle Frauen eine hohe Bedeutung hat.

Abb. III-17: M�glichst schnell zu realisierende Verbesserungen bei …
nach Altersgruppen, in Prozent *

* Die Prozentzahlen beziehen sich jeweils auf diejenigen Frauen, die Angaben zu dieser Frage gemacht haben. 
Die Zahl der Angaben schwanken bei den 25-35-Jährigen zwischen 106 und 145; bei den 36-45-Jährigen zwi-
schen 160 und 225 und bei den 45-60-Jährigen zwischen 149 und 241.

Deutliche Unterschiede in Bezug auf die für notwendig erachteten Verbesserungen zeigen 

sich wiederum je nach Alter der Kinder. Für Frauen mit Kindern im Vorschul- und im 

Grundschulalter (<11 Jahre) stehen Verbesserungen bei der Kinderbetreuung an erster 

Stelle, bei allen anderen Frauen mit und ohne Kinder Verbesserungen bei den Arbeitsan-

geboten. Für alle Frauen haben jedoch Verbesserungen bei den Arbeitszeiten der Betrie-

be ebenfalls höchste Priorität (Rangfolge 2 oder 3).
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Abb. III-18: Möglichst schnell zu realisierende Verbesserungen nach Alter der Kinder, 
in Prozent
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Fortsetzung Abb. III-18
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2.6 Frauen, die derzeit nach Arbeit suchen

Im Folgenden werden die Frauen, die angegeben haben, derzeit nach Arbeit zu suchen

(305), gesondert betrachtet. Ihre Einschätzungen über die Hindernisse, die einem Zu-

gang von Frauen zum regionalen Erwerbssystem im Weg stehen, beruhen auf ihrer aktu-

ellen Situation und sind deshalb von besonderem Gewicht.

Frauen, die nach Arbeit suchen, sind etwas häufiger in den beiden jüngeren Altersgrup-

pen vertreten als diejenigen, die keine Arbeit suchen (56% vs. 47%). Auch haben sie 

etwas häufiger maximal den Hauptschulabschluss erreicht (35%) als die Frauen, die der-

zeit keine Arbeit suchen (25%). Zudem haben Frauen, die Arbeit suchen, häufiger Kinder 

(88%) als diejenigen, die keine Arbeit suchen (78%). Allenfalls geringfügige Unterschie-

de gibt es hinsichtlich der Berufsausbildung: von den nach Arbeit suchenden Frauen ha-

ben 74 Prozent eine abgeschlossene Berufsausbildung, von den anderen sind es 71 Pro-

zent. Keine Unterschiede gibt es hinsichtlich der hohen Bedeutung, die der Erwerbtätig-

keit beigemessen wird (jeweils 88%).
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2.6.1 Hindernisse beim Zugang zu Erwerbsarbeit

Die von den schriftlich befragten Frauen genannten Hemmnisse beim Zugang zu Er-

werbsarbeit werden anhand von quantitativen (Antworten auf geschlossene Fragen) und 

auch von qualitativen Befunden (Antworten auf offene Fragen) dargestellt.

Quantitative Befunde

Am häufigsten werden von den Frauen Hindernisse genannt, die sich auf Arbeitsangebo-

te, die Arbeitszeiten und die Bezahlung der angebotenen Tätigkeiten beziehen. Die drei 

am häufigsten genannten Hindernisse sind: die zu große Entfernung zu geeigneten Ar-

beitsangeboten (54%), fehlende Angebote im gesuchten Tätigkeitsfeld (49%) und feh-

lende Teilzeitangebote (47%).

Abb. III-19: Von allen Arbeit suchenden Frauen genannte Hindernisse beim Zugang zu 
einer beruflichen Tätigkeit, in Prozent
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Für Frauen mit Kindern unter 16 Jahren stellt sich die Gewichtung etwas anders dar. Von 

ihnen wird ebenso häufig wie die zu große Entfernung zu geeigneten Angeboten (51%) 

angegeben, Kinder seien für Betriebe ein Einstellungshindernis (51%). An dritter Stelle 

steht bei ihnen das Fehlen von Teilzeitangeboten (49%). 

Nahezu die Hälfte (45%) der Frauen mit Kindern unter 16 Jahren nennt auch die unfle-

xiblen Arbeitszeiten der Betriebe als wesentliche Zugangsbarriere. Für rd. ein Drittel sind 

es die fehlende Kinderbetreuung nach der Schule, die fehlende finanzielle Unterstützung 

der Kinderbetreuung, ungünstige Arbeitszeiten des Partners und schlechte Verkehrsver-

bindungen, die aus ihrer Sicht den Zugang zu einer Erwerbstätigkeit erschweren.

Abb. III-20: Von Arbeit suchenden Frauen mit Kindern unter 16 Jahren genannte Hin-
dernisse beim Zugang zu einer beruflichen Tätigkeit, in Prozent
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Weitere Zugangsbarrieren sind aus Sicht der betreffenden Frauen (freie Anmerkungen 

unter Sonstiges) Vorurteile gegen�ber allein erziehenden Frauen, insbesondere wenn sie 

kleine Kinder haben, die ung�nstigen Arbeitszeiten, die unzureichenden Abstimmungs-

m�glichkeiten von Arbeitszeit und Familienalltag sowie die Angst, im Beruf zu versagen, 

wenn man f�r l�ngere Zeit aus dem Erwerbsleben ausgeschieden war. Im folgenden Kas-

ten sind die von den Frauen aufgef�hrten Gr�nde stichwortartig zusammengestellt.

Kasten III-2: Unter Sonstiges genannte Hindernisse beim Zugang zu Erwerbsarbeit

 allein erziehend, „alt“ und kleines Kind
 allein erziehende Mutter = kein Bedarf im Betrieb
 Arbeitszeit im Einzelhandel bis teilweise 21/22 Uhr
 bessere Arbeitszeiten des Arbeitgebers
 es werden teilweise die Berufsjahre nicht anerkannt
 fehlende Ferienbetreuung
 fehlende Stellenangebote
 die Anpassung der Arbeitszeit mit dem Familienalltag
 Mann ist selbst�ndig, hat keine Zeit f�r Kinderbetreuung
 zu lange raus aus dem Beruf, Angst zu versagen
 Status allein erziehend schreckt Firmen ab 
 in Erziehungszeit keine M�glichkeit, beruflich am Ball zu bleiben

Qualitative Befunde

Die im vorigen Abschnitt dargestellten quantitativen Befunde werden im Folgenden durch 

die Antworten der befragten Frauen auf offene Fragen zu dem von ihnen gew�nschten 

Unterst�tzungsbedarf und zu den von ihnen f�r dringend notwendig gehalten Verbesse-

rungen erg�nzt. Anhand dieser Angaben werden die quantitativen Befunde bez�glich der 

Hindernisse beim Zugang zu Erwerbsarbeit noch einmal anschaulich unterstrichen. 

Als wesentliche Hindernisse beim Zugang zu Erwerbsarbeit werden von den Frauen vor 

allem die folgenden Gr�nde genannt: geringer Verdienst, Probleme mit der Kinder-

betreuung bzw. unzureichende �ffnungszeiten der Kitas und Krippen, zu hohe Kindergar-

tengeb�hren, unflexible und nicht zu den Familienpflichten passende Arbeitszeiten, feh-

lende oder unpassende Teilzeitangebote, fehlende Weiterbildungsm�glichkeiten.

 Geringer Verdienst
„Ich pers�nlich finde diese Umfrage gut, dann kann ich Ihnen endlich einmal mitteilen, wie ich 
dar�ber denke. Ich bin 40 Jahre alt, habe 3 Kinder und bin immer arbeiten gegangen. 1989 bin 
ich mit meiner Ausbildung angefangen. In den 24 Jahren, wo ich arbeiten gehe, habe ich noch 
nie, aber wirklich noch nie eine Lohnerh�hung bekommen. Ich gehe f�r 6,50 Euro die Stunde 
arbeiten und finde, dass die Politik daran etwas �ndern muss. Au�erdem ist es auch sehr 
schwer, als Frau mit 3 Kindern eine Stelle auf Karte zu bekommen. Viele Firmen stellen nur 
Frauen auf Minijob ein. Da arbeiten in einer Firma gerade mal 2-3 Frauen auf Vollzeit. Da hat 
man ja keine Chance. Um noch mal auf den Stundenlohn zur�ckzukommen. Ich habe eine 
2j�hrige Berufsausbildung abgeschlossen und jede Reinigungskraft ohne Ausbildung bekommt 
in der Stunde zwischen 8 bis 12 Euro. Da kann doch was nicht richtig sein.“ (916)1

„Als Verk�uferin wird man zu schlecht bezahlt, von Rhauderfehn nach Leer zu fahren lohnt sich 
wegen Benzinkosten und Zeitaufwand einfach nicht.“ (227)

1 Die Zahlen in Klammern beziehen sich auf den jeweiligen Fall im Sample.
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 Unflexible und nicht zu den Familienpflichten passende Arbeitszeiten
„Jetzt habe ich unsere Kinder gro�! Ich habe immer mitgearbeitet. Nach der Geburt unserer �l-
teren Tochter (1991) musste ich bereits nach eineinhalb Jahren wieder einsteigen, damit ich an 
meinen Arbeitsplatz zur�ck konnte. Ich musste auch Vollzeit arbeiten, da ich sonst h�tte k�n-
digen m�ssen (es gab keine Teilzeitmodelle). Da ich im Schichtdienst gearbeitet habe, lie� sich 
alles einigerma�en ‚wuppen’, meine Nachbarin ist eingesprungen, wenn meine Schicht nicht 
mit der meines Mannes passte, Flexibilit�t wurde nat�rlich auch erwartet … heute wei� ich gar 
nicht mehr, wie ich das alles geschafft habe! Nach der Geburt meiner zweiten Tochter (1995) 
und einem 2j�hrigen Mutterschaftsurlaub hatte ich die M�glichkeit, meine Stelle mit einer Kol-
legin zu teilen … nat�rlich nur, weil dadurch eine Vollzeitstelle eingespart werden konnte! Das 
war uns aber egal … wir konnten Teilzeit arbeiten! 
Meine pers�nliche Meinung ist, dass es in unserer so genannten Mittelschicht schwer m�glich 
ist, als Mutter von mehreren Kindern Vollzeit zu arbeiten, geschweige denn Karriere zu ma-
chen! Die Kinder m�ssten vor der Arbeit in die Krippe oder eine Kita gebracht werden und 
abends irgendwann wieder abgeholt werden. Stress pur und das jeden Tag … Ich bin froh, dass 
ich viel Zeit f�r mein M�dchen hatte und w�rde mich immer wieder so entscheiden. Hat man 
das n�tige Kleingeld und eine Armee von Kinderm�dchen und Hausangestellten (wie z.B. Frau 
von der Leyen), k�nnen die Kinder zu Hause betreut werden und es kann sich relativ stressfrei 
auf die Karriere konzentriert werden. Zurzeit arbeite ich 25 Stunden in der Woche und k�nnte 
auf 30 aufstocken … nun kommt aber die Pflege der Eltern als neue Herausforderung, aber das 
ist ein anderes Thema.“ (765)

„Die Arbeitszeit passt nicht mit dem Familienalltag zusammen.“ (523)

„Meine Arbeitszeiten passen nicht mit Kind zusammen (Kindergarten / Betreuung).“ (610)

„Die Flexibilit�t bei Teilzeitangeboten, z.B. bei der Stundenzahl/Arbeitszeit, das war schon im-
mer ein Problem!!! Z.B. wenn Kinder krank waren oder �hnliches! Teilzeitangebote �berhaupt!! 
Weiterbildungsm�glichkeiten im Betrieb gar nicht vorhanden!!! Zu geringe Stundenzahl, daher 
zu geringe Bezahlung! Zudem hohe Kindergartengeb�hren!“ (678)

„Ich arbeite in einem Betrieb, in dem schon mehrere Frauen wegen Schwangerschaft und an-
schlie�ender Elternzeit eine Weile ausfielen. Alle Frauen wollten unbedingt sobald als m�glich in 
Teilzeit hier wieder weiter arbeiten, aber allen wurde das Recht auf Teilzeit-Wiedereinstellung 
verweigert, man berief sich auf „betriebliche Gr�nde“. Der wahre Grund: Der Chef (�ltere Ge-
neration) mag und will einfach kein Teilzeitkr�fte und schon gar keine M�tter, die st�ndig aus-
fallen. Weiteres Problem: Keiner hat so viel Urlaub wie es Krippenferien gibt!!! Passt �berhaupt 
nicht mit Besch�ftigungen.“ (681)

 Probleme mit der Kinderbetreuung
„Erwarte das 5. Kind, kann aber nach Ende vom Mutterschutz nicht arbeiten, da Kinderbetreu-
ung nicht gew�hrleistet ist. Suche eher vern�nftige Betreuung meiner Kinder. Krippen�ffnungs-
zeit von 7.30 bis 14.30 Uhr helfen wenig, wenn Arbeitsbeginn 7.00 Uhr ist und der Arbeitgeber 
nicht um die Ecke ist. Wenn im Winter nicht ordentlich gestreut ist, muss man noch l�ngere 
Fahrzeiten einplanen. Es reicht nicht, Kindern ab einem Jahr einen Krippenplatz zuzusagen! Ei-
ne Eingew�hnung dauert schon drei bis vier Wochen. Somit muss ich bei meinem Arbeitgeber 
Elternzeit f�r 13 Monate beantragen. Wo bekomme ich Geld her f�r diesen Monat?! Au�erdem 
m�ssten mehr Vormittagspl�tze f�r Berufst�tige her. Kann ja nicht sein, dass M�tter ohne Ar-
beitsplatz die wichtigen, wenigen Vormittagspl�tze in Beschlag nehmen, um nett shoppen zu 
gehen bzw. mit der Freundin zu fr�hst�cken?!“ (606)

„Habe zurzeit niemanden f�r mein Kind. Wenn mein Kind in den Kindergarten geht, dann kann 
ich mehr arbeiten. Mein Mann ist den ganzen Tag am arbeiten (8-18 Uhr). Es ist schwierig, mit 
einem Kind arbeiten zu gehen, was noch keine zwei Jahre alt ist. Hinzu kommt: Ohne Auto hat 
man keine Chance auf einen Arbeitsplatz.“ (701)

„Mein Mann arbeitet t�glich zehn Stunden, Kinderbetreuung mache nur ich, da keine Verwandt-
schaft hier. Es ist ein Unding, dass in Niedersachsen der Freitag schon Wochenende ist und es 
deshalb keine Mensa bzw. Schulspeisung, keine AG's und keine Betreuung gibt. Im Kranken-
haus kann ich nicht sagen: „ja, freitags kann ich nicht, da meine Kinder nicht betreut werden“. 
In Mecklenburg-Vorpommern z.B. lacht man �ber solche Regelungen.“ (908)

„Je mehr Kinder man hat, desto schwieriger die Betreuung. Ohne helfende Gro�eltern gibt es 
Probleme bei Krankheit der Kinder.“ (419)

„Leider bekommt man erst ab einer Betreuungszeit von 15 Stunden finanzielle Unterst�tzung 
vom Jugendamt. Meine Hauptarbeitszeit liegt im Vormittagsbereich, ich m�sste also nachmit-
tags mindestens pro Tag drei Stunden arbeiten, um �berhaupt f�r ein paar Mehrarbeitsstunden 
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Betreuungskosten zu bekommen; diese Zeit w�rde aber meinen Kindern fehlen. Wenn ich also 
z.B. nur an zwei Tagen nachmittags zus�tzlich arbeiten m�chte, m�sste ich die Betreuungskos-
ten selbst zahlen. Also bleibe ich lieber zu Hause am Nachmittag, denn Geld, das ich dann ext-
ra verdienen w�rde, gleich wieder in Betreuungskosten zu stecken, w�re ja Bl�dsinn!“ (630)

 Sonstige Hindernisse
„Aufstocker bin ich nur deshalb, weil der Vater der Kinder keinen Unterhalt zahlt und das deut-
sche Gesetz leider genug Schlupfl�cher l�sst, damit er nicht zahlen muss bzw. nicht zahlt. Es 
w�re an der Zeit, endlich mal all diesen „Nichtzahlern“ auf die Pelle zu r�cken und ihnen not-
falls durch drastische Ma�nahmen beizukommen (geh�rt zwar hier nicht unbedingt her, war mir 
aber wichtig).“ (630)

„Hindernisse sind: 1. mit 47 zu alt; 2. eine Frau zu sein; 3. habe zu hohe Qualifikationen = kei-
ne Alternativen = keine neuen Perspektiven. Stand mit meinem Problem allein, musste nach 
zweieinhalb Jahren Suche fremden Beruf annehmen, der mir gar nicht gef�llt! Keine Chance! 
Leider werden Frauen ab ca. 40 in dieser Region nur noch Chancen im Bereich Pflege und Ein-
zelhandel (Kasse etc.) geboten.“ (672)

2.6.2 Erwünschte Formen der Unterstützung beim Zugang zu Erwerbstätigkeit
und dringend notwendige Verbesserungen

Gewisserma�en komplement�r zu den von ihnen genannten Schwierigkeiten beim Zu-

gang zu Erwerbst�tigkeit w�nschen sich die Frauen bestimmte Formen der Unterst�t-

zung, die aus ihrer Sicht geeignet w�ren, den Zugang zu einer Erwerbst�tigkeit zu 

verbessern. Am dringlichsten erscheinen dabei Verbesserungen bei den Arbeitsangebo-

ten, den Arbeitszeiten, der Kinderbetreuung und der Verkehrsanbindung. 

Am h�ufigsten werden Formen der Unterst�tzung genannt, die sich auf den Arbeitsbe-

reich beziehen: bessere Bezahlung (85%), gr��eres Angebot an Teilzeitarbeitspl�tzen 

(73%), gr��eres Verst�ndnis der Arbeitgeber (69%), flexiblere Arbeitszeiten (63%), Un-

terst�tzung bei beruflicher Weiterbildung (54%) und ein gr��eres Angebot an Vollzeitar-

beitspl�tzen (50%). Dagegen spielen Verbesserungen bei der Kinderbetreuung wie finan-

zielle Unterst�tzung, flexiblere oder l�ngere �ffnungszeiten von Krippe und Kindergarten 

oder auch flexiblere Schulzeiten eine deutlich geringere Rolle. Sie werden lediglich von 

rd. einem Drittel bis zwei F�nftel der Frauen genannt.
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Abb. III-21: Von allen Arbeit suchenden Frauen genannte wichtigste Unterstützung beim 
Zugang zu einer beruflichen Tätigkeit, in Prozent
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Auch Frauen mit Kindern unter 16 Jahren setzen ähnliche Prioritäten bezüglich der er-

wünschten Unterstützung beim Zugang zu Erwerbstätigkeit. Für sie stehen ebenfalls eine 

bessere Bezahlung (84%), ein größeres Verständnis der Arbeitgeber (82%), ein größeres 

Angebot an Teilzeitarbeitsplätzen (81%) und flexiblere Arbeitszeiten (74%) an oberster 

Stelle. Dabei fällt auf, dass sie diese Formen der Unterstützung deutlich häufiger nennen 

als alle Frauen.

Auch Formen der Unterstützung, die sich auf die Kinderbetreuung beziehen, werden von 

Frauen mit Kindern unter 16 Jahren deutlich häufiger genannt als von allen Frauen. So 

wünschen sich etwa zwei Fünftel bis gut die Hälfte finanzielle Unterstützung bei der Kin-

derbetreuung (54%), Ganztagsschulen (52%), flexiblere Öffnungszeiten von Krippe und 

Kindergarten (50%) und flexiblere Schulzeiten (43%). Eine bessere Unterstützung durch 

die eigene Familie wünscht sich immerhin ein Viertel.
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Dagegen wünschen sich Frauen mit Kindern unter 16 Jahren deutlich seltener als alle 

Frauen mehr Vollzeitarbeitsplätze (36% vs. 50%).

Abb. III-22: Von Arbeit suchenden Frauen mit Kindern unter 16 Jahren genannte wich-
tigste Unterstützung beim Zugang zu beruflicher Tätigkeit, in Prozent
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Vor diesem Hintergrund ist es noch einmal wichtig darauf hinzuweisen, dass Frauen mit 

Kindern unter 16 Jahren deutlich häufiger nicht erwerbstätig sind (25%) als Frauen, de-

ren Kinder alle älter als 16 Jahre sind (20%) oder gar Frauen, die keine Kinder haben 

(12%). Ein möglicher Grund hierfür könnten neben den fehlenden Teilzeitarbeitsplätzen

und den unflexiblen Arbeitszeiten auch die als unzureichend empfundenen Betreuungs-

möglichkeiten für die Kinder sein. 
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2.6.3 Dringender Verbesserungsbedarf

Quantitative Befunde

Von allen befragten Frauen werden am häufigsten Verbesserungen bei den Arbeitsange-

boten, den Arbeitszeiten, der Kinderbetreuung und der Verkehrsanbindung genannt. Die 

höchste Priorität haben für rd. drei Viertel aller Frauen Verbesserungen bei den Arbeits-

angeboten. 

Deutliche Unterschiede zeigen sich jedoch zwischen allen Frauen und Frauen, die Kinder 

unter 16 Jahren haben. Für Frauen mit Kindern unter 16 Jahren haben Verbesserungen 

bei den Arbeitszeiten und bei der Kinderbetreuung eine sehr viel höhere Bedeutung als 

für alle Frauen. Etwa drei Viertel bzw. drei Fünftel halten hier möglichst schnelle Verbes-

serungen für unbedingt erforderlich. Verbesserungen bei der Verkehrsanbindung haben 

für sie dagegen keine so hohe Bedeutung wie für alle Frauen. 

Auch in Bezug auf die Agentur für Arbeit, das Zentrum für Arbeit und die Koordinierungs-

stelle sehen Frauen mit Kindern unter 16 Jahren deutlich seltener Verbesserungsbedarf 

als alle Frauen. Dies hängt vermutlich damit zusammen, dass sie seltener arbeitslos ge-

meldet sind als alle Frauen bzw. seltener die Unterstützung dieser Institutionen in An-

spruch nehmen. 

Abb. III-23: M�glichst schnell zu realisierende Verbesserungen bei …; in Prozent
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Qualitative Befunde

Die im vorigen Abschnitt dargestellten quantitativen Befunde werden im Folgenden durch 

die Antworten der Arbeit suchenden Frauen auf offene Fragen zu dem von ihnen ge-

w�nschten Unterst�tzungsbedarf und zu den von ihnen f�r dringend notwendig gehalten 

Verbesserungen erg�nzt. Anhand dieser Angaben werden die quantitativen Befunde be-

z�glich der Hindernisse beim Zugang zu Erwerbsarbeit noch einmal anschaulich unterstri-

chen. 

Die von den Frauen genannten Formen der Unterst�tzung umfassen ein breites Spekt-

rum: verbesserte Unterst�tzung beim Wiedereinstieg ins Berufsleben, bessere Unterst�t-

zung von Alleinerziehenden, Ausweitung der Teilzeitangebote f�r M�nner, mehr Ganz-

tagspl�tze in der Kinderbetreuung, l�ngere �ffnungszeiten der Kinderg�rten, Abbau von 

Rollenklischees und veralteten Auffassungen �ber die Leistungsf�higkeit von Frauen, bes-

sere Bezahlung von Frauen, bessere Verkehrsverbindungen, Ganztagsschulen und besse-

re Nachmittagsbetreuung in den Schulen, Verbesserung der Pflegesituation bei pflegebe-

d�rftigen Angeh�rigen.

Die folgenden Ausz�ge aus den Antworten sind nicht thematisch sortiert, da sie zum Teil 

verschiedene Aspekte enthalten und ansonsten h�tten auseinander gerissen werden 

m�ssen. 

 Es w�re hilfreich, wenn es so genannte „Schnellkurse“ g�be, in denen Frauen, die l�ngere Zeit 
aus dem Beruf raus sind, wieder neue, aktuelle Informationen bez�glich ihrer Berufsgruppe 
aufnehmen/lernen k�nnen. (523)

 Auch Alleinerziehende, deren Kinder nicht mehr in den Kindergarten gehen, k�nnten etwas 
finanzielle Unterst�tzung gebrauchen. Es ist schwer genug, Arbeit und Kinder zu vereinbaren. 
(540)

 Mehr Teilzeit f�r M�nner! (657)

 Es gibt viel zu wenige Ganztagspl�tze in der Kinderbetreuung, um problemlos seinen fr�heren 
Beruf (vor Geburt) weiter auszu�ben. Die meisten Pl�tze �ffnen erst um 8 Uhr, die Masse der 
Angestellten muss da schon l�ngst arbeiten. �ffnungszeiten ab 6.30 Uhr oder 7 Uhr w�rden 
schon vieles erleichtern, und die Verl�ngerung der �ffnungszeiten bis ggf. 18.00 Uhr statt oft 
16 Uhr w�re auch sehr hilfreich. (665)

 Die Erkenntnis, dass Frauen ab 40/45 nicht durch eine Familienphase „verbl�det“ sind, sondern 
durchaus ihren „Mann stehen k�nnen“! Diese „mittelalterlichen“ Denkweisen sollten endlich 
aufgebrochen werden. Au�erdem sollte es mehr interessante Alternativen und gesonderte F�r-
derm�glichkeiten geben. Des Weiteren mehr �ffentlichkeitsarbeit. Nach wie vor wird vielfach 
einem m�nnlichen Bewerber eher eine Chance gegeben. Schade. Tja, Fazit (manchmal): 
Emanzipation? Was ist das? Ich habe mich mit sehr hohen Qualifikationen zwei bis drei Jahre
lang in der Region bis Bremen und Osnabr�ck sowie NRW beworben. Nichts zu machen! In 
Augsburg h�tte ich vor zwei Jahren sofort starten k�nnen. Und was ist mit Familie etc.? Ging 
nicht! Jetzt arbeite ich auf einem B�ro. Dankbar f�r die Chance, aber todungl�cklich. Was nun? 
Haben Sie eine Antwort f�r mich? Nein?! Schade, hat hier wohl keiner. (672)

 Mehr und bessere Unterst�tzung f�r Alleinerziehende! War selber in der Situation und habe 
keinen Cent vom Amt bekommen. Stattdessen durfte ich mehr Stunden arbeiten und hab mei-
ne Tochter kaum noch gesehen. Kindergartenkosten durfte ich selber tragen. Unflexible Ar-
beitszeiten waren an der Tagesordnung. Bin jetzt arbeitslos gemeldet, da ich ein Burn-Out hat-
te. (673)

 Ich bin nun sei zehn Jahren allein erziehende Mutter und gehe seit neun Jahren Vollzeit arbei-
ten. Trotzdem reicht es finanziell vorne und hinten nicht. Nebenbei bin ich auf 400 Euro-Basis 
besch�ftigt. Die Zeit f�r meinen Sohn bleibt v�llig auf der Strecke. Arbeitslose etc. werden in 
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jeder Hinsicht unterst�tzt, aber Frauen in meiner Situation haben keine M�glichkeit, finanzielle 
Unterst�tzung zu bekommen. Hier sollte man ansetzen und versuchen, zu entlasten. (749)

 Pflege von Angeh�rigen l�sst sich oft nicht mit Berufst�tigkeit vereinbaren, deshalb Verbesse-
rung der Pflegesituation. (170)

 Bei Schulzeiten – Ganztagsschulen – verl�ssliche Schulen ohne Stundenausf�lle, Nachmittags-
betreuung, bessere Busverbindungen. (281)

 Ich w�nsche mir f�r meine Kinder ein warmes Mittagessen. Daf�r gibt es gar keine Angebote 
von Seiten der Schule. (037)

 Als allein erziehender Elternteil wird mir keinerlei Unterst�tzung gegeben; es wird vorausge-
setzt, dass meine im Haushalt lebende Mutter (Rentnerin) f�r meine vier (!) Kinder sorgt. Bes-
sere Unterst�tzung von Alleinerziehenden. (082)

 Krippe m�sste abends l�nger aufhaben bis 19 Uhr, damit ich meinen Mann besser unterst�tzen 
kann. (096)

 … weil ich die jetzigen Laden�ffnungszeiten nicht ok finde, ich m�chte abends nicht bis 21 Uhr 
im Gesch�ft arbeiten m�ssen. Bis 18 Uhr w�rde es auch gen�gen, da so mehr Zeit f�r die Fa-
milie bleiben w�rde. Ich w�nsche mir bei den Gesch�ften gleiche Laden�ffnungszeiten (bis 18 
Uhr), nicht l�nger, so dass man nicht bis sp�t in die Nacht arbeiten muss. (087)

 Ich w�nsche mir in der �ffentlichen Diskussion mehr Anerkennung/ Akzeptanz f�r M�tter/ V�-
ter, die ihre kleinen Kinder selbst erziehen – Weg vom Zwang, dass beide Eltern erwerbst�tig 
sein m�ssen! (349)

3. Fazit

Die Ergebnisse der schriftlichen Befragung best�tigen, was bereits in den qualitativen

Interviews deutlich geworden ist: F�r die �berwiegende Mehrheit der befragten Frauen 

hat Erwerbstätigkeit eine hohe Bedeutung, lediglich eine Minderheit von knapp zehn 

Prozent der 25- bis 45-j�hrigen und knapp 15 Prozent der �ber 45-j�hrigen Frauen h�lt 

Erwerbst�tigkeit f�r nicht so bedeutsam. Bemerkenswert ist, dass �ber 45-j�hrige Frauen 

Erwerbst�tigkeit zugleich h�ufiger als j�ngere Frauen eine sehr hohe Bedeutung beimes-

sen. Dies h�ngt offensichtlich damit zusammen, dass diese Frauen sich zum Teil allm�h-

lich dem Ruhestand n�hern und f�r sie andere Lebensinhalte als Erwerbsarbeit an Bedeu-

tung gewinnen, sie zugleich aber h�ufig existenziell auf Erwerbsarbeit angewiesen sind.

Die insgesamt hohe Bedeutung, die Erwerbsarbeit f�r Frauen hat, zeigt sich auch an ihrer 

Zufriedenheit mit der aktuellen Lebenssituation. Erwerbst�tige Frauen sind wesent-

lich h�ufiger mit ihrer Lebenssituation zufrieden als nicht erwerbst�tige Frauen, wobei die 

Art der Besch�ftigung darauf einen erheblichen Einfluss hat. Vollzeit- oder teilzeitbesch�f-

tigte Frauen wie auch selbstst�ndig t�tige oder im eigenen Familienbetrieb mithelfende 

Frauen sind wesentlich h�ufiger zufrieden als nur geringf�gig besch�ftigte Frauen. Auch 

nicht erwerbst�tige, aber nicht arbeitslos gemeldete Frauen, sind deutlich seltener zufrie-

den. Besonders h�ufig unzufrieden sind jedoch arbeitslose Frauen, von ihnen geben we-

niger als 15 Prozent an, mit ihrer jetzigen Lebenssituation zufrieden zu sein. 

Deutlich wird die hohe Bedeutung von Erwerbsarbeit f�r Frauen auch im Vergleich zwi-

schen denen, die nach Arbeit suchen, und denjenigen, die dies – aus welchen Gr�nden 

auch immer – nicht tun. W�hrend von den Frauen, die keine Arbeit suchen (m�ssen), die 
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überwiegende Mehrheit (77%) mit ihrer derzeitigen Lebenssituation zufrieden ist, ist dies 

bei Frauen, die derzeit nach Arbeit suchen, sehr viel seltener (23%) der Fall.

Erwerbstätig zu sein trägt vor allem dann, wenn ein sicheres Beschäftigungsverhältnis 

besteht, entscheidend zur Zufriedenheit mit der aktuellen Lebenssituation bei. Dies zeigt 

sich daran, dass Frauen mit einem unbefristeten Beschäftigungsverhältnis doppelt so 

häufig zufrieden sind wie Frauen, die nur eine befristete Beschäftigung haben. 

Besonders hervorzuheben ist auch, dass Frauen ohne Kinder wesentlich häufiger mit ih-

rer derzeitigen Lebenssituation zufrieden sind als Frauen mit Kindern. Vor allem Mütter 

von kleinen oder schulpflichtigen Kindern (<16 Jahre) sind deutlich seltener mit ihrer 

Situation zufrieden als Frauen mit älteren Kindern oder ohne Kinder. Dies weist noch 

einmal nachdrücklich auf die Schwierigkeiten hin, mit denen Frauen zu kämpfen haben, 

wenn sie Erwerbstätigkeit und Familie miteinander vereinbaren möchten und dies vor 

allem als ein von ihnen selbst zu lösendes Problem gesehen wird.

Insgesamt zeigen die Ergebnisse aus der mündlichen wie der schriftlichen Befragung, 

dass Frauen weitgehend unabhängig von familiärem Status und Alter eine starke Er-

werbsorientierung haben und keinesfalls am klassischen Rollenmodell orientiert sind. 

Frauen sehen Erwerbsarbeit als einen wesentlichen Bestandteil ihrer Biografie an. Sie

möchten berufstätig und für ihre Familie da sein, und nicht auf Familienpflichten be-

schränkt werden. Dies empfinden sie als Hindernis für ihre persönliche Weiterentwick-

lung. Erwerbstätigkeit ist ihnen nicht zuletzt auch wegen der damit verbundenen sozialen

Kontakte und der erfahrenen persönlichen Anerkennung wichtig.

Wenn Frauen dennoch die klassische Rollenteilung leben und deutlich seltener als Männer 

erwerbstätig sind, dann zumeist nicht aus freien Stücken, sondern aus Gründen, die nicht 

von ihnen selbst zu verantworten sind. Wesentliche Hindernisse für die Aufnahme ei-

ner Erwerbstätigkeit sehen sie vor allem im regionalen Arbeitsmarkt und der Infrastruk-

tur des Landkreises, die es erschweren, überhaupt eine Beschäftigung aufnehmen zu 

können. Als Hindernisse werden am häufigsten genannt: zu große Entfernung geeigneter 

Angebote vom Wohnort; keine Arbeitsangebote im gesuchten Tätigkeitsfeld, zu geringe 

Bezahlung der gesuchten Tätigkeit, schlechte Verkehrsverbindungen, fehlende Teilzeitan-

gebote. Eine erhebliche Rolle spielen auch unflexible Arbeitszeiten der Betriebe, die Ein-

stellung von Betrieben gegenüber Frauen mit Kindern (Einstellungshindernis), das Alter 

(Frauen >45 Jahre). Etwa ein Fünftel sieht auch in sonstigen Familienpflichten und un-

günstigen Arbeitszeiten des Partners ein Hindernis. Fehlende Kinderbetreuung, ungünsti-

ge Öffnungszeiten der Kindergärten, aber auch sonstige Hindernisse spielen dagegen 

offensichtlich eine nicht ganz so schwer wiegende Rolle (<20%).

Je nach Alter und persönlicher Lebenssituation sind es jeweils andere Barrieren, die als 

besonders hemmend angesehen werden. Für Frauen über 45 Jahre sind dies vor allem 

das Alter, fehlende Arbeitsangebote und eine zu geringe Bezahlung. Junge Frauen (<36 
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Jahre) sehen dagegen vor allem in der Einstellung von Betrieben gegenüber Frauen mit 

Kindern und den unflexiblen Arbeitszeiten ein wesentliches Hindernis, während für Frauen 

der mittleren Altergruppe (36-45 Jahre) fehlende Arbeitsangebote, unflexible Arbeitszei-

ten und eine zu geringe Bezahlung die wesentlichen Hindernisse sind.

Ob Frauen Kinder haben oder nicht, spielt ebenfalls eine Rolle für die jeweilige Gewich-

tung von Hemmnissen beim Zugang zu Erwerbstätigkeit. Frauen mit jüngeren Kindern 

(<16 Jahre) sehen in der Einstellung von Betrieben gegenüber Frauen mit Kindern und 

unflexiblen Arbeitszeiten das wichtigste Hemmnis; Frauen mit älteren Kindern (>16 Jah-

re) in fehlenden Arbeits- und Teilzeitangeboten und Frauen ohne Kinder in der zu gerin-

gen Bezahlung und fehlenden Arbeitsangeboten die größten Hemmnisse.

Die Kritik der befragten Frauen richtet sich vor allem auf jene Bedingungen, die aus ihrer 

Sicht den Zugang zu Erwerbsarbeit erschweren: fehlende Teilzeitarbeitsplätze, schlechte 

Bezahlung, hohe Zahl von Minijobs, unflexible Arbeitszeiten, große Entfernungen zwi-

schen Wohnort und Arbeitsplatz, ungünstige Verkehrsverbindungen, unzureichende und 

kostspielige Kinderbetreuung. Aus ihrer Sicht behindern diese Faktoren den Zugang zur

Erwerbsarbeit und sind oftmals Ursache dafür, dass es sich häufig gar nicht lohnt, eine 

Erwerbsarbeit aufzunehmen.

Aus Sicht der befragten Frauen könnten jedoch bestimmte Formen der Unterstützung

ihren Zugang zu Erwerbsarbeit und die Vereinbarkeit von Familie und Erwerbstätigkeit 

erleichtern. Am häufigsten werden in diesem Zusammenhang genannt: Ausweitung der 

Teilzeitangebote für Frauen und Männer, Abbau von Rollenklischees und veralteten Auf-

fassungen bei Arbeitgebern über die Leistungsfähigkeit von Frauen, bessere Bezahlung,

flexiblere Arbeitszeiten, bessere Unterstützung von Alleinerziehenden, bessere Verkehrs-

verbindungen, mehr Ganztagsplätze in der Kinderbetreuung und längere Öffnungszeiten 

der Kindergärten, Ganztagsschulen und bessere Nachmittagsbetreuung in den Schulen, 

bessere Unterstützung beim Wiedereinstieg ins Berufsleben durch Weiterbildung und fle-

xible Einstiegsmöglichkeiten, Verbesserung der Pflegesituation bei pflegebedürftigen An-

gehörigen.

Am dringlichsten sehen die befragten Frauen Verbesserungen bei den Bedingungen der 

Erwerbsarbeit an. Dies hat für sie eine noch höhere Priorität als Verbesserungen bei der 

Kinderbetreuung. Am wichtigsten wären aus ihrer Sicht: bessere Bezahlung, Abschaffung 

der Minijobs, mehr sozialversicherungspflichtige Teilzeit- und Vollzeitarbeitsplätze, flexib-

lere Arbeitszeiten, Abbau von Vorurteilen bei Arbeitgebern und eine größere Akzeptanz 

von Alleinerziehenden. Arbeitslose Frauen wünschen sich zudem eine bessere Unterstüt-

zung und Behandlung durch die Arbeitsagentur und das Zentrum für Arbeit.

Auch in Bezug auf die dringlichsten Verbesserungen setzen die verschiedenen Alters-

gruppen unterschiedliche Schwerpunkte: Für jüngere Frauen haben bessere Arbeitsbe-

dingungen und bessere Bedingungen bei der Kinderbetreuung höchste Priorität, für Frau-
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en aus der mittleren Altersgruppe sind es flexible Arbeitszeiten und f�r Frauen aus der 

h�chsten Altersgruppe Vollzeitarbeitspl�tze. Gerade dieser Befund unterstreicht noch 

einmal die hohe Bedeutung von Erwerbsarbeit f�r Frauen nach der Familienphase.

Zusammenfassend zeigen die Ergebnisse der m�ndlichen und schriftlichen Befragung, 

dass es einen erheblichen Handlungsbedarf gibt f�r eine Verbesserung der Situation von 

Frauen im Landkreis Leer. Die von den befragten Frauen gemachten Vorschl�ge und Hin-

weise geben hierzu wichtige Anregungen. Sie aufzugreifen w�re durchaus geboten, wenn 

die im Demografiebericht 2013 formulierte Perspektive Wirklichkeit werden soll: „Alle 

Frauen und M�nner mit Kindern, die einer Berufst�tigkeit nachgehen wollen, sollen das 

realisieren k�nnen“ (Demografiebericht 2013, S. 36). 
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IV

Ergebnisse der Befragung von Unternehmen
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Ergebnisse der Befragung von Unternehmen

Die im Rahmen des Unternehmertreffs Nordwest in Rhauderfehn Ende Januar 2014 

durchgef�hrte Befragung von Betrieben aus dem Landkreis Leer zeigt, dass es bei den 

Unternehmen eine differenzierte Sicht auf die Frage der Frauenerwerbst�tigkeit und der 

Vereinbarkeit von Familie und Berufst�tigkeit gibt. Sowohl in Bezug auf die Hemmnisse, 

die zur Erkl�rung der spezifischen Erwerbssituation von Frauen im Landkreis Leer ange-

f�hrt werden, als auch im Hinblick auf den praktischen Umgang der Unternehmen mit 

Problemen, die im Zusammenhang mit der Besch�ftigung von Frauen stehen, hat die 

Befragung ein breites Spektrum ergeben. Nicht zuletzt wurde sogar die Frage aufgewor-

fen, wer eigentlich ein Interesse an der Erh�hung der Frauenerwerbsquote habe und aus 

welchen Gr�nden, und ob dieses Interesse mit den pers�nlichen Orientierungen von 

Frauen vereinbar sei.

Insbesondere in Bezug auf die konkrete Praxis der Unternehmen wurde deutlich, dass es 

durchweg das Interesse von Betrieben ist, Frauen die Vereinbarkeit von Familie und Er-

werbst�tigkeit zu erm�glichen. Allerdings sind die Bedingungen, die den einzelnen Unter-

nehmen hierf�r zur Verf�gung stehen, recht unterschiedlich. Betriebsgr��e und Branche 

spielen f�r die M�glichkeit, Frauen flexible Arbeitsverh�ltnisse und eine auf die Verein-

barkeit der Erwerbst�tigkeit mit famili�ren Anforderungen abgestimmte Arbeitsbedingun-

gen zu bieten, eine wichtige Rolle. Aber auch Erfahrungen mit der Besch�ftigung von 

Frauen und pers�nliche Auffassungen der Unternehmerinnen und Unternehmer haben 

Einfluss. Nicht zuletzt aus diesem Grund gibt es auch bei Betrieben mit derselben Bran-

chenzugeh�rigkeit und gleicher Gr��e unterschiedliche Auffassungen und eine unter-

schiedliche Praxis.

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass es aus Sicht der Betriebe zahlreiche 

Faktoren gibt, die die Erwerbst�tigkeit von Frauen erschweren und nur bedingt erlauben, 

Familie und Erwerbst�tigkeit miteinander zu vereinbaren. Gleichzeitig sind bei den Be-

trieben vielf�ltige Bem�hungen zu erkennen, Frauen die Vereinbarkeit von Familie und 

Erwerbst�tigkeit zu erm�glichen.

Wie die folgende �bersicht (Kasten IV-1) zeigt, wurden von den Unternehmen im Grup-

pengespr�ch zahlreiche Aspekte thematisiert, die als Hemmnisse einer st�rkeren Er-

werbsbeteiligung von Frauen entgegen stehen, aber auch zahlreiche Vorschl�ge formu-

liert, wie dem praktisch begegnet werden kann. Die von den Unternehmen angesproche-

nen Aspekte zur Vereinbarkeit von Familie und Berufst�tigkeit, zu den zentralen Hemm-

nissen einer st�rkeren Erwerbsbeteiligung von Frauen und zu den M�glichkeiten, die 

Frauenbesch�ftigungsquote im Landkreis Leer zu erh�hen, reichen von „Anforderungen 

an Arbeitgeber“ bis „Zusch�sse f�r Kinderbetreuung“.
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Kasten IV-1: Von den Unternehmen im Gruppengespräch angesprochene Themen

 Anforderungen an Arbeitgeber

 Berufsorientierung / Berufswahlverhalten

 Berufsr�ckkehrerinnen / Wiedereinstieg ins Erwerbsleben

 Einkommen, L�hne

 Familienfixiertheit von Frauen

 Flexibilit�t der Arbeitszeiten

 Gesetzliche Vorschriften zum Mutterschutz

 Kinderbetreuung

 Teilzeit, auch f�r M�nner

 Ver�nderung der Familienstrukturen und des sozialen Umfeldes

 Verkehrsverbindungen / Entfernung zum Arbeitsplatz

 Wer hat Interesse an einer Erh�hung der Frauenerwerbsquote und warum

 Weiterbildung

 Zusch�sse zur Kinderbetreuung

Im Folgenden werden die von den Unternehmen thematisierten Aspekte zusammenfas-

send dargestellt. Dabei wird differenziert danach, (a) welche Gr�nde die befragten Un-

ternehmen f�r die geringe Frauenerwerbst�tigkeit anf�hren und welche Probleme sie bei 

der Besch�ftigung von Frauen sehen; (b) welche Vorschl�ge sie zur Verbesserung des 

Zugangs zur Erwerbst�tigkeit f�r Frauen machen und was sie bereits selbst praktizieren, 

um Frauen den Zugang zu erleichtern. 

1. Gründe für die geringe Erwerbsbeteiligung von Frauen aus Sicht von Un-
ternehmen

Die von den befragten Unternehmen angef�hrten Gr�nde f�r die geringe Besch�ftigung 

von Frauen im Landkreis Leer beziehen sich zum einen auf die subjektiven Einstellungen 

und Voraussetzungen von Frauen, zum anderen auf die sozial- und infrastrukturellen Be-

dingungen im Landkreis Leer. Nicht zuletzt werden aber auch selbstkritisch Einstellungen 

und Verhaltensweisen von Arbeitgebern genannt, die hinderlich f�r eine Einstellung von

Frauen sein k�nnen.

Was die subjektiven Voraussetzungen seitens der Frauen anbelangt, werden insbesonde-

re die fehlende Bereitschaft zur Weiterbildung, eine Priorit�tensetzung zugunsten der 

Familie, eingeschr�nkte Berufswahl von jungen Frauen, fehlende berufliche Qualifikatio-

nen, Anspruchsdenken von Teilzeitkr�ften und die Orientierung am klassischen Familien-

modell als Hemmnisse f�r den Zugang zu Erwerbst�tigkeit genannt. 

Was die sozial- und infrastrukturellen Bedingungen im Landkreis Leer anbelangt, werden 

die zumeist gro�en Entfernungen zwischen Wohnort und Arbeitsplatz, ung�nstige Nah-

verkehrsverbindungen, unzureichende �ffnungszeiten der Kinderg�rten und Horte, aber 

auch gesetzliche Vorgaben bei Schwangerschaft als hemmende Faktoren f�r den Zugang 

zu Erwerbst�tigkeit genannt. Au�erdem wird darauf hingewiesen, dass es insbesondere 

f�r Klein- und Kleinstbetriebe – die im Landkreis Leer vorherrschende Betriebsgr��e –
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zumeist gar nicht m�glich sei, entsprechend flexible Regelungen f�r Frauen mit Kindern 

zu realisieren.

Selbstkritisch wird aber auch einger�umt, dass Arbeitgeber zum Teil zu unflexibel seien, 

wenn Berufsr�ckkehrerinnen einen Wiedereinstieg ins Erwerbsleben versuchen oder wenn 

es darum gehe, L�sungen zur Vereinbarkeit von Familienpflichten und Erwerbst�tigkeit 

zu finden, die beiden Seiten gerecht werden.

1.1 Hemmnisse auf Seiten der Frauen

Die folgenden �u�erungen aus dem Gruppengespr�ch vom Januar 2014 zeigen, welche 

Hemmnisse Unternehmerinnen und Unternehmer f�r die Aufnahme einer Erwerbst�tigkeit 

von Frauen sehen, die aus ihrer Sicht von den Frauen mehr oder weniger selbst zu ver-

antworten sind.

 Fehlende Bereitschaft zur Weiterbildung
„Je gr��er mein Betrieb wird, desto mehr qualifiziertes Personal brauche ich. Aber die Bereit-
schaft, sich zu qualifizieren, ist nicht wirklich da. Auch wenn ich das Angebot mache, dass h�-
here Aufgaben �bernommen werden k�nnen, die eine Weiterqualifizierung bis zum Nachholen 
einer Ausbildung bedeuten, ist das Interesse nicht da. Ich habe den Bedarf, also muss ich ex-
tern wieder suchen. Es ist absolut schwer, qualifiziertes Personal zu finden. Die Frauen k�nnen 
keine eigene Perspektive formulieren. Ist ein ganz gro�es Hemmnis in Bezug auf die Erwerbs-
t�tigkeit von Frauen.“ (B22)

„Es hei�t immer lebenslanges Lernen, aber viele Frauen sind mit Kindererziehung besch�ftigt 
und anderen Dingen und qualifizieren sich in dieser Zeit halt nicht weiter. Das ist auch ein 
Manko, dass man so lange raus ist.“ (B23)

 Eingeschränkte Berufswahl von jungen Frauen
„Frauen gehen immer noch h�ufiger in die Berufe, die weniger gut bezahlt werden als die der 
M�nner. Und da ist die Entscheidung relativ einfach, wer zuhause bleibt und wer weiter arbei-
tet. B�rokauffrau lernen haupts�chlich Frauen, h�her qualifizierte Berufe werden fast nur von 
M�nnern angestrebt.“ (B13)

„M�dchen kommen oft gar nicht auf die Idee, sich in solchen Berufen umzusehen.“ (B14)

„Wenn Frauen auf wenige Berufe festgelegt sind (Berufswahlverhalten), die auch noch wenig 
nachgefragt sind, dann haben wir das, was wir gerade haben: Niedrige Frauenerwerbsquote 
und viele Frauen, die arbeitslos sind; und andererseits Arbeitspl�tze, die wir nicht besetzen 
k�nnen.“ (B26)

 Fehlende fachliche Qualifikation
„Ein weiteres Problem ist die fachliche Qualifikation. Wenn nach zwei Kindererziehungszeiten, 
Dauer in der Regel 10 Jahre, so ist das z.B. im Steuerfach, dann ist das eine ganz neue Welt. 
Die Frau muss ja ganz neu ausgebildet werden. Im B�robereich ist das wahrscheinlich �hnlich. 
Es gibt eine neue Softwaregeneration, das ist das gr��te Hindernis.“ (B32)

 Anspruchsdenken bei Teilzeit-Kräften
„Bei der Schichtplanung haben die Teilzeit-Kr�fte, die nur einen Tag in der Woche arbeiten, die 
gr��ten Anspr�che an Wunschtermine. Die, die jeden Tag hinm�ssen, die haben alles zu ma-
chen, aber der, der nur einmal die Woche kommt, ist in Bezug auf Termine am unflexibelsten 
und hat die gr��ten Wunschlisten, sei es in Bezug auf Urlaub etc. Die Vollzeit-Kr�fte werden 
dadurch unzufrieden. Die nur 15 bis 20 Stunden die Woche arbeiten, kommen mit den gr��ten 
Wunschlisten an. Doch die, die t�glich da sind, m�ssen alles erf�llen.“ (B30)

 Frauen setzen ihre Prioritäten zugunsten der Familie
„Es ist schwierig, Frauen zwischen 13.30 Uhr und 15.30 Uhr zu bekommen. Frauen k�nnen 
dann arbeiten, wenn ihre Kinder im Ganztagsbetrieb untergebracht sind. Problem ist, dass 
Frauen von gro�en Kindern (15-17) in dieser Zeit nicht arbeiten wollen, weil sie ihre Kinder 
betreuen wollen. Frauen bis um die Mitte 40 m�chten ihre Kinder selber betreuen.“ (B24)
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„Die Flexibilit�t, die in meinem Betrieb vorhanden sein muss, ist eben nicht da. Das Arbeiten 
scheitert oft daran, dass Frauen zu bestimmten Zeiten nicht arbeiten k�nnen oder wollen. Die 
Flexibilit�t ist f�r viele Frauen ein gro�es Problem. Man muss manchmal die Termine sehr flexi-
bel festlegen.“ (B25)

„Viele Frauen wollen ab 14 Uhr, also nach der Schule ihrer Kinder, zuhause sein. Das ist ein 
Riesenthema, warum M�tter nachmittags zuhause sein wollen, wegen der Hausaufgaben.“ 
(B29)

„Im Zweifelsfall geht die Mutter nach Hause. Ist h�ufig sehr kurzfristig und deshalb schwer 
planbar. Bei der verwaltenden T�tigkeit ist das nicht so ein Problem, kann man mal einen Tag 
�berbr�cken.“ (B40)

„Wenn ich die Wahl h�tte, w�rde ich den Mann nehmen. H�tte kein Interesse, wenn Mutter mit 
Kind dann anruft, mein Kind hat Schnupfen oder Zahnweh, im Kindergarten sind L�use. Erlebe 
ich dauernd in der Praxis. Bei zwei gleich qualifizierten Bewerbern w�rde ich den Mann nehmen 
und nicht die Mutter.“ (B11)

„Erziehung und Kinder ist hier in Ostfriesland noch immer eine Frauensache. Die Rollenvertei-
lung ist einfach klassisch.“ (B12)

1.2 Hemmnisse auf Seiten der sozialen und infrastrukturellen Bedingungen

Als Hemmnisse f�r den Zugang von Frauen zum Erwerbssystem, die durch die sozial- und 

infrastrukturellen Bedingungen gegeben sind, werden von den Unternehmen vor allem 

das geringe Lohnniveau in Ostfriesland, die langen Fahrzeiten und die damit verbundenen 

Kosten angef�hrt, so dass sich eine Erwerbst�tigkeit f�r Frauen oftmals gar nicht lohne. 

Auch zum Teil ung�nstige �ffnungszeiten der Kinderg�rten, eine fehlende Betreuung 

nach der Schule sowie die ung�nstigen Verkehrsverbindungen werden als Hemmnisse 

genannt. Au�erdem werden die Kosten f�r die Kinderbetreuung, nicht zuletzt angesichts

niedriger Einkommen, oftmals als nicht finanzierbar angesehen.

 Geringer Verdienst
„Wichtiges Thema ist aber auch der Verdienst. F�r mich hat es sich nicht gelohnt, arbeiten zu 
gehen, weil die Kinderbetreuung nicht finanzierbar gewesen w�re f�r mich. Kann Frauen ver-
stehen, auch wenn sie gut verdienen, wenn sie f�r Kinderbetreuung aufkommen m�ssen, ist 
das zu teuer. Ist nicht die Frage, ob die Frauen arbeiten wollen, sondern h�ngt oft am Ver-
dienst. Sie sagen dann: ‚Warum tu ich mir das an, da bleib ich lieber zuhause.’ Ist nicht die 
Frage, ob die Frauen arbeiten wollen. Zu hoher Zeitaufwand bei zu gro�en Entfernungen zur 
Arbeit.“ (B17)

„Ein Problem ist auch, dass Frauen f�r die gleiche T�tigkeit schlechter bezahlt werden. Und 
dass Frauen sich dann entscheiden, in die tradierte Rolle zur�ckzugehen. Das gilt auch f�r Aka-
demikerinnen.“ (B31)

„Zus�tzliche Motivation ist das eigentliche Arbeitsentgelt. Es wird ja immer weiter runterge-
schraubt, durch befristete Vertr�ge wird es niedrig gehalten. F�r die, die von weiter her kom-
men, k�nnte man auch einen Fahrtkostenzuschuss geben, aber alles wird weggestrichen, z.B.
Weihnachtsgeld, Urlaubsgeld. Man hat ja nur die Arbeitskraft, die man verkauft, so gut wie 
m�glich. Und eine Frau hat das gleiche. Und wenn man sieht, es bleibt unterm Strich nur so 
wenig �brig, und ich hab selbst, nur um die Arbeit ausf�hren zu k�nnen, so viele Nebenkosten, 
die �berhaupt nicht honoriert werden; z.B. k�nnte der Arbeitgeber g�nstig ein Busticket besor-
gen. Solche Sachen werden immer mehr zusammengestrichen, aus Geldmangel oder falscher 
Sparsamkeit. Aber damit kann man auch die Mitarbeiter motivieren.“ (B32)

„Es ist aber auch so, dass sich die Arbeit lohnen muss. Wenn ich auf Land wohne und weit fah-
ren muss, die Arbeitsstelle weit entfernt ist, ist die Frage, ob es sich f�r eine halbe Stelle oder 
20 Stunden lohnt, wo ich die Kinder noch zur Schule oder in den Kindergarten fahren oder von 
der Kita abholen oder auch noch nachmittags betreuen muss. Wenn dann nur noch ein ganz 
kleiner Anteil �brig bleibt, ist die Frage, ob ich mir das antue f�r 150 Euro im Monat irgendwo 
hinzufahren. In l�ndlichen Strukturen ist das eher ein Problem durch die Fahrzeiten und Fahrt-
kosten.“ (B18)
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 Öffentlicher Nahverkehr
Ich hatte schon mehrfach Bewerberinnen, die an einem Ort wohnen, wo sie ohne Auto nicht 
wegkommen, sich mit einer Teilzeitstelle aber kaum ein Auto leisten k�nnen. Das ist finanziell 
nicht zu machen, sie sind darauf angewiesen, mit dem Bus anzureisen. Doch das ist im Land-
kreis Leer ein Problem, trotz Anrufbus. Das �ffentliche Nahverkehrssystem ist hier sehr kompli-
ziert.“ (B16)

„Die ostfriesische Familie hat nur ein Auto, was in der Regel der Mann braucht, um zur Arbeit 
zu kommen. So kommt die Frau nicht an einen 20km entfernten Ort.“ (B8)

„Die Statistik zeigt, dass die relativ gro�en Entfernungen, die Verkehrsverbindungen und die 
Fahrtkosten nicht die gro�e Rolle spielen, auch wenn das wichtig ist. F�r ein gro�es Problem 
halte ich die zu geringe Bezahlung, die die Arbeitswege einfach nicht lohnenswert machen, dass 
man sagt, f�r das, was netto �brig bleibt, bin ich nicht bereit, diese Zeit daf�r aufzubringen.“ 
(B33)

 Veränderungen bei der familiären und nachbarschaftlichen Unterstützung
„Ich h�re oft von meinen Patienten, Oma und Opa haben keine Zeit, die k�nnen jetzt nicht auf-
passen. Der famili�re Zusammenhalt ist hier einerseits total klassisch, Omi und Opi entziehen 
sich andererseits aber auch h�ufig, war fr�her anders.“ (B41)

„Fr�her war es selbstverst�ndlich, dass die Nachbarn f�r die Kinder da waren. Das musste auch 
nicht angemeldet werden. Die Kinder wussten immer, zu welchen Nachbarn sie gehen konnten, 
wenn Mama nicht zuhause ist. Heute geht das nicht mehr, muss angemeldet werden, die Nach-
barn sind alle berufst�tig oder wollen nicht diese Spontaneit�t, dass pl�tzlich ein Kind dasteht. 
Es gibt heute mehr Distanz. Die Unterbringung ist nicht mehr selbstverst�ndlich.“ (B42)

 Unzureichende Öffnungszeiten der Kindergärten
„Wir Tagesm�tter decken die Randzeiten ab, die der Kindergarten/Hort nicht bietet. Bei uns
geht es von morgens ab 6.30 Uhr bis abends 9 oder 10 Uhr und manchmal auch die ganze 
Nacht. Habe auch Kinder mit �bernachtung, wo die Eltern in der Gastronomie oder Schicht ar-
beiten.“ (B45)

„Die Frage der Vereinbarkeit ist im Landkreis Leer bislang noch kein gut gel�stes Thema. Kin-
derkrippen, -g�rten, Ganztagsschulen ja, aber dann gibt es noch die Jugendlichen, die auch be-
treut werden wollen. In Rhauderfehn gibt es z.B. kein Jugendhaus, in andern Orten ist das auch 
so. In Ostfriesland ist es aber sehr wichtig, dass Kinder und Jugendliche gut und f�rsorglich un-
tergebracht sind. Das ist mit den Kinderg�rten und Krippen nicht so gut, wie es dargestellt 
wird. Kinder�ffnungszeiten sind ein Problem.“ (B46)

„Da f�ngt ja schon das Elend an, dass wir in Deutschland die Betreuung von Kindern und Ju-
gendlichen im Schulbereich nicht vern�nftig umsetzen so wie z.B. in Frankreich, wo das Kind 
von 8 bis 16 Uhr in die Schule geht und die Schule das komplett organisiert mit entsprechen-
den Arbeitskr�ften. Bei uns dagegen wird getrennt zwischen den Lehrern und den Nicht-
Lehrern, auch in der Bezahlung ist das ein massiver Unterschied. Dann wird da noch gek�mpft, 
ob noch eine Viertelstunde �brig ist. Das ist alles Murks. Der gro�e Wurf scheitert in Deutsch-
land an dem Klein-Klein Denken, an den Zust�ndigkeiten. Das Land bezahlt die Lehrer, die 
Kommunen sollen den Rest bezahlen. Jeder versucht, sich einen schlanken Fu� zu machen. Da 
kriegt man kein vern�nftiges Angebot hin.“ (B47)

 Arbeitsmarkt
„Es gibt einen starken Personalabbau im Zeitungsgewerbe. Als ehemalige Redakteurin finde ich
trotz gro�er Flexibilit�t keine Stelle.“ (B38)

„Manchmal hat man den Eindruck, dass hohe Qualifikation f�r die Chance, eine Stelle zu be-
kommen, hinderlich ist.“ (B39)

„Die Frage ist, was hat die Gegend hier und was ist gefragt. Fachkr�ftemangel gibt es nicht im 
B�ro, sondern in gewerblich-technischen Berufen, in der Pflege, bei �rzten, Mechatronikern. 
Gesucht werden Facharbeiter, darunter gibt es keinen Markt. Wenn Frauen auf wenige Berufe 
festgelegt sind (Berufswahlverhalten), die auch noch wenig nachgefragt sind, dann haben wir 
das, was wir gerade haben: Eine niedrige Frauenerwerbsquote und viele Frauen, die arbeitslos 
sind; und andererseits Arbeitspl�tze, die wir nicht besetzen k�nnen. Beispiel Malerbetrieb mit 
18 Arbeitspl�tzen, der 5 davon nicht besetzen kann. Es gibt nur M�nner, die das machen wol-
len, kaum Frauen. Wir haben einen Arbeitsmarkt, auf dem es f�r B�roberufe wenige Angebote 
gibt.“ (B26)

„Ein Problem ist die l�ndliche Struktur mit vielen kleinen Betrieben. In gro�en Betrieben mit 
500 bis 600 Mitarbeitern kann ich locker mal drei Arbeitspl�tze auf zw�lf Leute aufteilen. Habe 
ich aber nur drei Mitarbeiter, ist das viel schwieriger. Da wird es auch schwieriger, Leute zu in-
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tegrieren, da kann ich nicht sagen, wenn ich jemand einstelle, ich nehme mir die Zeit und lerne 
den zwei Jahre lang an. Da muss ich jemand einstellen, der fit und flexibel ist.“ (B40)

„Die meisten Unternehmen sind Klein- und Kleinstunternehmen und �berwiegend Handwerks-
unternehmen, wo es keine klassischen Frauenberufe gibt. Selbst bei VW in Emden gibt es keine 
Frauen am Band, die sind nur in der Verwaltung t�tig.“ (B41)

 Gesetzliche Verpflichtungen bei Schwangerschaft
„M�gliche und tats�chliche Schwangerschaft ist ein gro�es Problem. Es ist schlimm, dass wir 
das sagen m�ssen und es aus der Politik keine Bem�hungen gibt, das zu �ndern.“ (B34)

„Ist auch im Landkreis Leer bei vielen kleinen Betrieben ein Problem. Wenn eine Mutter wird, 
muss ich den Arbeitsplatz erst einmal freihalten; das motiviert Betriebe dazu, eine Frau erst 
einmal nicht einzustellen. Wenn ich nach zwei Jahren jemand eingearbeitet habe und zufrieden 
bin, muss ich den evtl. wieder entlassen, weil die Mutter wiederkommt. Das macht Kleinbetrie-
ben zu schaffen. Es ist eine gesetzliche Vorgabe, die f�r die Frauen nicht gl�cklich ist. Wo sie 
durch diese Vorschrift doch eigentlich gesch�tzt werden sollten, werden sie dadurch aber eher 
bestraft, weil sie Jobs gar nicht angeboten bekommen, sofern es sich um spezielle Einzeljobs 
handelt. Gibt es davon mehrere im Betrieb, kann er das Risiko tragen. Wenn ich aber nur einen 
habe, �berlege ich dreimal, wie verl�sslich die jeden Tag im Betrieb ist.“ (B35)

1.3 Hemmnisse auf Seiten der Arbeitgeber

Arbeitgeber r�umen aber auch selbstkritisch ein, dass sie zum Teil Vorurteile haben in 

Bezug auf die Leistungsf�higkeit von Berufsr�ckkehrerinnen, zu unflexibel seien bez�glich 

der Organisation des Wiedereinstiegs von Frauen ins Erwerbsleben und ihnen mitunter 

die Bereitschaft fehle, sich auf die besonderen Voraussetzungen von Frauen einzulassen 

und dass sie nicht kreativ genug L�sungen zur Vereinbarkeit von Familienpflichten und 

Erwerbst�tigkeit suchten.

 Anspruchsdenken der Betriebe gegenüber Wiedereinsteigerinnen und Teilzeit-Kräften
„Ein Problem ist aber auch das Anspruchsdenken, das man Wiedereinsteigerinnen seitens der 
Arbeitgeber entgegenbringt. Der Wiedereinstieg k�nnte durch die Arbeitgeber auch etwas be-
hutsamer und flexibler gestaltet werden. Zun�chst einfaches Mitmachen, Unterst�tzung geben 
und nicht verlangen, dass zuerst zig Lehrg�nge gemacht werden.“ (B36)

„Wenn ich als Arbeitgeber einen vern�nftigen Arbeitnehmer haben m�chte, dann muss ich auch 
selber etwas daf�r tun. Als Arbeitgeber kann ich nicht auf dem hohen Ross sitzen und alles 
muss zu mir kommen und meine W�nsche erf�llen oder meine Arbeiten erledigen. Ich habe ja 
auch eine F�rsorgepflicht. Wenn ich eine Mutter einstelle, die 15 Jahre raus aus dem Beruf war, 
sorge ich doch auch daf�r, dass ich eine hohe Mitarbeiterzufriedenheit habe. Dazu geh�rt auch 
die Integration der neuen Mitarbeiterin; deshalb sorge ich daf�r, dass sie sich vern�nftig einar-
beiten kann. Habe dann auch eine verl�ssliche Mitarbeiterin, die dem Betrieb dann wieder dien-
lich ist. Beide Seiten profitieren davon.“ (B37)

 Fehlende Bereitschaft, sich auf die besonderen Bedingungen von Frauen einzulassen
„Unterst�tzung m�sste vom Betrieb kommen und nicht von staatlichen Stellen (z.B. Arbeits-
agentur). Dass man als Arbeitsgeber etwas flexibler ist. Und sagen: machen Sie Ihre Arbeit 
erst mal zu 70% oder 80%, 100% kommt dann mit der Zeit. Und die Erwartungshaltung etwas 
herunterschraubt.“ (B38)

„Wir sagen: Wer lange raus ist, passt nicht mehr rein. Doch das ist ein Vorurteil. Wir m�ssen 
das nur entsprechend organisieren mit Modulen, Einarbeitung etc.“ (B31)

2. Vorschläge zur Verbesserung des Zugangs zu Erwerbstätigkeit

Die von den befragten Unternehmen gemachten Vorschl�ge beziehen sich zum einen auf 

die eigene Unternehmenspraxis, in der zum Teil solche Vorschl�ge bereits exemplarisch 

verwirklicht werden. Zum anderen werden allgemeine Vorschl�ge gemacht, die sich an 

die Frauen selbst, aber auch an Gesellschaft, Politik und Kommunalverwaltung richten. 
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Was die aktuelle Praxis in Unternehmen anbelangt, werden z.B. flexible Personaleinsatz-

planung, flexible Arbeitszeiten oder Zusch�sse zur Kinderbetreuung als Ans�tze genannt, 

die f�r Frauen eine bessere Vereinbarkeit von Familie und Erwerbst�tigkeit bewirken 

k�nnten.

Die von den Unternehmerinnen und Unternehmern gemachten allgemeinen Vorschl�ge 

umfassen ein breites Spektrum. Sie reichen von der Auffassung, die Einstellung von 

Frauen gegen�ber Erwerbst�tigkeit und Vereinbarkeit von Familie und Beruf wie auch die 

klassische Rollenteilung zwischen M�nnern und Frauen m�ssten sich �ndern, �ber eine 

Verbesserung der �ffnungszeiten von Kinderg�rten, die Einrichtung von mehr Ganztags-

schulen, Verbesserung des Schulsystems, andere Schwerpunktsetzungen bei der Berufs-

orientierung, bis hin zur Forderung nach einer Erh�hung der Attraktivit�t von Teilzeit f�r 

M�nner, besondere Unterst�tzung von Berufsr�ckkehrerinnen, bessere Entlohnung von 

Frauen, Verbesserung des �ffentlichen Nahverkehrs, bessere Unterst�tzung von kleinen 

Betrieben und schlie�lich die gezielte Koppelung der Erschlie�ung von Gewerbefl�chen 

mit Frauenf�rderung.

2.1 Aktuelle Praxis in Unternehmen

Die folgenden �u�erungen von Unternehmerinnen und Unternehmern aus dem Gruppen-

gespr�ch im Januar 2014 dokumentieren ihre Vorschl�ge zum Abbau von Hemmnissen 

f�r Frauen beim Zugang zu einer Erwerbst�tigkeit. Zum Teil beziehen sich diese Vor-

schl�ge auch auf die eigene Unternehmenspraxis. 

 Flexible Personaleinsatzplanung / Abstellung der Schichtpläne auf Frauen mit Kindern
Ein Betrieb aus dem Bereich der Gastronomie (15 Besch�ftigte, davon 90% Frauen) berichtet,
dass er mit dem Problem der Vereinbarkeit von Familie und Beruf tagt�glich konfrontiert sei. Er 
hat in der Mischung der Altersstufen in jedem Team die L�sung gefunden und beschreibt dies 
so: „Auszubildende, Wiedereinsteigerinnen mit wenigen Stunden und Frauen kurz vor der Ren-
te. Die Mischung wird so platziert, dass die Woche �ber abgedeckt werden kann, weil der Be-
trieb von 7 Uhr bis 24 Uhr arbeiten muss. Der Plan muss jede Woche neu gemacht werden, 
weil es immer wieder neue Probleme gibt, z.B. Krankheit von Kindern oder Anreisezeit, weil die 
Kinder erst irgendwo hingebracht werden m�ssen. Das ist schon eine gro�e Herausforderung 
f�r den Unternehmer. Wir machen deshalb eine flexible Personaleinsatzplanung.“ (B1)

Ein Betrieb aus dem Gesundheitsbereich (Physiotherapeutische Praxis, wenige Besch�ftigte)
hat seine Arbeitszeiten auf die konkreten Bedingungen seiner Mitarbeiterinnen eingestellt und 
beschreibt dies so: „Ich habe die Praxiszeiten ge�ndert, damit meine Mitarbeiterinnen, alle 
M�tter von Kindergarten- oder Schulkindern, keinen Stress haben. Arbeitsbeginn ist jetzt nicht 
vor 9 Uhr, dann geht es nonstop weiter bis 22 Uhr. Jede Woche mache ich neue Schichtpl�ne. 
Trotzdem: Jetzt in den Zeugnisferien stehe ich mit zweieinhalb Leuten weniger da. Wenn dann 
noch Krankheit hinzukommt, ist das trotzdem ein schwieriger Spagat.“ (B2)

 Flexibilisierung der Arbeitszeiten
Ein Betrieb aus dem Bereich Versicherungen (3 Besch�ftigte) berichtet, dass die Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf deshalb kein Problem sei, weil es flexible Arbeitszeiten gibt. „Bei uns ist 
die Frage der Vereinbarkeit kein Thema, weil ich bez�glich der Arbeitszeiten gro�z�gig bin. Bei 
Krankheit von Kind etc. wird ggf. nachgearbeitet.“ (B4)

Auch f�r eine Werbeagentur mit zahlreichen weiblichen Angestellten ist die Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf offensichtlich kein Thema, wobei hier allerdings auch auf Unterst�tzung 
durch den Familienkontext zur�ckgegriffen wird. „Vereinbarkeit ist eigentlich kein Problem, weil 
wir in Bezug auf die Arbeitszeiten flexibel sind. Kinderbetreuung wird oft von Oma �bernom-
men.“ (B5)
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Ein gro�es Unternehmen (Bank), das seine Zentrale in Hannover hat und Filialen �ber Nieder-
sachsen verstreut unterh�lt, verf�gt �ber das Zertifikat „Vereinbarkeit von Familie und Beruf“. 
So gibt es in der Zentrale z.B. ein Familienzimmer, das oft genutzt wird. Wenn die Betreuung 
ausf�llt, k�nnen Frauen (und M�nner) die Kinder zur Arbeit mitbringen. Im Familienzimmer gibt 
es Spielzeug etc. Au�erdem gibt es flexible Arbeitszeiten. „Es gibt eine Kernzeit, man kann das 
bei uns alles regeln, weil auch viele Leute da sind. Sich gegenseitig zu vertreten, kann ganz 
spontan untereinander und kurzfristig geregelt werden. Geht halt, weil es ein gro�er Betrieb 
ist, in einem kleinen Betrieb geht das nicht.“ (B6)

 Kinderbetreuung im Betrieb
„Ich habe z.B. angeboten, wenn eine Mutter ein pubertierendes Kind nicht so gerne allein zu-
hause lassen will, kann es die Hausaufgaben bei uns im Betrieb machen.“ (B43)

„Bei mir ginge das theoretisch auch. Habe M�ttern auch schon angeboten, dass sie meine Ta-
gesmutter mit nutzen k�nnen. Habe derzeit eine Mitarbeiterin, die nach dem Mutterschutz ihr 
Kind mit in den Betrieb nimmt. Das Angebot ist da, aber es ist nicht gew�nscht. Frauen ziehen
dann lieber ihre Bewerbung zur�ck.“ (B44)

 Zuschuss zu Kinderbetreuung
Ein gr��erer Betrieb (ca. 300 Mitarbeiter) berichtet von Problemen, qualifizierte Mitarbeiter zu 
bekommen. Aus diesem Grund ist er daran interessiert, dass seine Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter Familie und Beruf miteinander vereinbaren k�nnen. Au�erdem will er gut qualifizierte 
M�nner und Frauen halten, wenn sie eine Familie gr�nden. Deshalb gibt es in diesem Betrieb 
entsprechende Teilzeitangebote sowie einen finanziellen Zuschuss zu den Kosten des Kinder-
gartenplatzes bzw. f�r anderweitige Kinderbetreuung. (B3)

2.2 Allgemeine Vorschläge von Unternehmen

Die von den Unternehmerinnen und Unternehmern gemachten allgemeinen Vorschl�ge 

zum Abbau von Hemmnissen beim Zugang zu Erwerbst�tigkeit richten sich zum Teil an 

die Frauen selbst, von denen Unternehmen erwarten, dass sie sich �ndern; zum Teil rich-

ten sich die Vorschl�ge aber auch an M�nner. Vor allem aber handelt es sich um Vor-

schl�ge, die sich auf die Infrastruktur im Landkreis Leer beziehen: Kinderg�rten, Schul-

system (Ganztagsschulen), �ffentlicher Nahverkehr, Berufsorientierung, Bezahlung, Er-

h�hung der Attraktivit�t von Teilzeitarbeit auch f�r M�nner, Unterst�tzung von Berufs-

r�ckkehrerinnen, Unterst�tzung von Kleinbetrieben und gezielte Koppelung der Erschlie-

�ung von Gewerbefl�chen mit Frauenf�rderung.

 Veränderung der persönlichen Einstellung von Frauen gegenüber Erwerbstätigkeit und 
Familie / Veränderung der herkömmlichen Rollenteilung

Unternehmen erwarten, dass die Frauen ihre Einstellung �ndern und dass sie nicht 
einseitig auf die Familie ausgerichtet sind. Au�erdem betonen sie, dass es notwendig 
sei, das noch immer tief verwurzelte Rollenverst�ndnis von M�nnern und Frauen zu 
�ndern und eine neue Arbeitsteilung zwischen den Geschlechtern zu etablieren.

„Die Einstellung bei Frauen ist oft falsch. Wenn ich zwei Pflichten habe – Familie und Beruf –
muss ich immer organisatorisch eine Notreserve einplanen. Da ist auch ein kleiner Umstel-
lungsprozess bei den Frauen erforderlich. Man kann das. Meine Frau ist selbstst�ndig, sie hat 
die ersten 11 Monate unser erstes Kind immer mit ins B�ro genommen. Wir haben das st�ndig 
organisiert. Viele machen sich das auch zu einfach. Sobald da ein kleines H�sterchen ist, bleibt 
man zuhause. Die Priorit�tensetzung ist im Zweifelsfall viel zu schnell bei der Familie und nicht 
beim Beruf.“ (B10)

„Wenn ich die Wahl h�tte, w�rde ich den Mann nehmen. Ich h�tte kein Interesse, wenn eine 
Mutter mit Kind dann anruft, mein Kind hat Schnupfen oder Zahnweh, im Kindergarten sind 
L�use. Bei zwei gleich qualifizierten Bewerbern w�rde ich den Mann nehmen und nicht die Mut-
ter.“ (B11)

„Manchmal hat das Kind nur einen Schnupfen und manchmal ist es richtig krank und dann 
braucht es Vater oder Mutter, und das wird in Ostfriesland noch viel zu wenig bedacht. Erzie-



Erwerbsbeteiligung von Frauen im Landkreis Leer

108

hung und Kinder ist hier in Ostfriesland noch immer eine Frauensache. Die Rollenverteilung ist 
einfach klassisch.“ (B12)

„Hier sind aber auch die ganz klassischen Familienrollen ausgepr�gt. H�re oft von meinen jun-
gen Patienten, wenn einer Papa wird, dass er sagt, meine Frau bleibt zuhause, jetzt muss ich 
mehr arbeiten bis der Bengel 16 ist.“ (B13)

„In Bezug auf die Ver�nderung der Einstellung muss man nicht nur mit Frauen sprechen, son-
dern gemeinsame Gespr�chsrunden von M�nnern und Frauen machen. Die betroffenen M�nner, 
die mit Frauen zusammen sind, haben die alten Rollen auch schon wieder tradiert.“ (B27)

„Die Geburtsvorbereitungskurse zum Training f�r die weitere Betreuung der Kinder in den 
n�chsten 20 Jahren sollten nicht nur als ein Angebot f�r Frauen, sondern auch f�r M�nner ge-
sehen.“ (B28).

„Zum Thema Ver�nderung m�ssen M�nner und Frauen an einen Tisch! Viele M�nner w�rden 
gerne mehr Verantwortung f�r die Familie �bernehmen.“ (B15)

 Teilzeit für Männer attraktiver und akzeptabler machen
„Vielleicht k�nnte man auch M�nner dabei begleiten, wie sie Teilzeit bekommen k�nnen. Mein 
Mann wird nach zehn Jahren immer noch gefragt, wann er wieder Vollzeit arbeitet. Teilzeit
m�sste f�r M�nner akzeptabler gemacht werden. Beispielsweise gibt es bei einer Bank [Name 
wurde genannt] Teilzeit f�r M�nner nur ein f�r Jahr. Will ein Mann sie l�nger in Anspruch neh-
men, wird ihm gesagt, dann ist die Karriere vorbei. Es ist f�r M�nner wie f�r Frauen ein Karrie-
reknick, in Teilzeit zu gehen.“ (B15)

 Frühzeitigere Berufsorientierung und andere Schwerpunkte bei der Berufsorientierung
„Die Berufsorientierung ist h�ufig nicht optimal. Frauen gehen immer noch h�ufiger in die Beru-
fe, die weniger gut bezahlt werden als die der M�nner. Und da ist die Entscheidung relativ ein-
fach, wer zuhause bleibt und wer weiter arbeitet. B�rokauffrau w�hlen haupts�chlich Frauen, 
h�her qualifizierte Berufe werden fast nur von M�nnern angestrebt. Stichwort Girl’s Day.“ 
(B13)

„Berufsorientierung muss schon viel fr�her in der Schule gemacht werden, dass den M�dchen 
andere Berufsfelder, z.B. MINT-Berufe, nahe gelegt werden. M�dchen kommen oft gar nicht auf 
die Idee, sich in solchen Berufen umzusehen.“ (B14)

 Verlängerung der Öffnungszeiten der Kindergärten / Ausdehnung der Betreuungszei-
ten
Von einigen Unternehmerinnen wird bem�ngelt, dass die Versorgung mit Kinderg�r-
ten und Krippen bzw. deren �ffnungszeiten im Landkreis Leer nicht so gut sei, wie in 
der �ffentlichkeit dargestellt. Hier�ber entsteht jedoch eine kontroverse Diskussion 
zu der Frage, ob es in jedem Dorf einen Kindergarten geben m�sse oder ob es nicht 
sinnvoll sei, Krippen und Kinderg�rten besser an bestimmten Standorten zu konzent-
rieren, um dann gr��ere Einrichtungen etablieren zu k�nnen, die dann sehr viel fle-
xiblere �ffnungszeiten einrichten k�nnten, als dies kleinen Einrichtungen m�glich ist.

„Dass die �ffnungszeiten und die Qualit�t besser sind, kann man nur durch Konzentration der 
Kinderg�rten/Krippen hinbekommen; dass Einrichtungen entsprechend gro� sind. Dann kann 
man gr��ere Gruppen bilden und versetzte Zeiten erm�glichen. Wo jedes Dorf meint, seinen 
eigenen Kindergarten und seine eigene Schule haben zu m�ssen, also kleine Einheiten mit zwei 
Kr�ften, da ist Flexibilit�t nicht m�glich. Ortsn�he und Flexibilit�t bei�en sich. Fachlich ist das 
falsch, man muss das Ganze an den Schulen bzw. Schulstandorten konzentrieren. Aber das ist 
von der Bev�lkerung nicht gew�nscht.“ (B7)

Andere Unternehmerinnen widersprechen dieser Auffassung mit dem Argument, dies 
sei schon wegen der zu gro�en Entfernungen nicht m�glich, au�erdem ben�tige eine 
Familie dann zwei Autos, was finanziell h�ufig gar nicht machbar sei. Im �brigen gebe 
es schon heute lange Wartelisten bei Kinderkrippen. Deshalb sei viel sinnvoller, noch 
mehr Gruppen zu bilden und damit auch flexibler zu sein.

„Das geht gar nicht. Die ostfriesische Familie hat nur ein Auto, was in der Regel der Mann 
braucht, um zur Arbeit zu kommen; die Frau kommt dann nicht an den 20km entfernten Ort.“
(B8)
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„Diese Auffassung ist widersinnig. Bei der Kinderkrippe gibt es zwei Gruppen und es stehen 13 
Leute auf der Warteliste; aber es wird gesagt, eine dritte Gruppe lohnt sich nicht. Das sind 13 
Berufst�tige auf einer Liste, die auf einen Platz warten. Damit k�nnte man dann schon dreiz�-
gig fahren und man k�nnte alles flexibler gestalten.“ (B9)

 Verbesserung des öffentlichen Nahverkehrs

Von einigen Unternehmen wird ganz allgemein eine Verbesserung des �ffentlichen 
Nahverkehrs empfohlen, doch es werden auch konkrete Vorschl�ge gemacht wie z.B. 
der, dass sich der Landkreis Leer daran beteiligen solle, dass mehr Wahlbusse einge-
setzt werden.
„Auch die Situation des �ffentlichen Nahverkehrs muss sich unbedingt verbessern. Hatte schon 
mehrfach Bewerberinnen, die an einem Ort wohnen, wo sie ohne Auto nicht wegkommen, sich 
mit einer Teilzeit-Stelle aber kaum ein Auto leisten k�nnen. Das ist finanziell nicht zu machen, 
die Frauen sind darauf angewiesen, mit Bus anzureisen. Ist im Landkreis Leer ein Problem trotz 
Anrufbus. Das �ffentliche Nahverkehrssystem ist hier sehr kompliziert.“ (B16)

 Besondere Unterstützung von Berufsrückkehrerinnen

Ein weiteres Problem wird im Umgang mit Wiedereinsteigerinnen gesehen. So sei das 
Vorurteil weit verbreitet, „wer lange raus ist, passt nicht mehr rein“. Dagegen sei der 
Wiedereinstieg entsprechend flexibel zu organisieren, z.B. mit Modulen, flexiblen Ein-
arbeitungszeiten, etc. Man m�sse als Arbeitsgeber etwas flexibler sein, vielleicht zu-
n�chst nur 70% oder 80% der Arbeitsleistung erwarten und davon ausgehen, dass 
die 100% dann mit der Zeit kommen. Man m�sse die Erwartungshaltung etwas her-
unterschrauben. Allerdings m�sse auf beiden Seiten Verst�ndnis geweckt werden: Bei 
den Arbeitgebern, die nicht erwarten sollten, dass eine Frau, die lange zuhause war, 
noch voll drin ist und sofort wieder voll einsteigen kann. Bei den in Bezug auf ihr An-
spruchsdenken hinischtlich Teilzeit. (B38)
„Wir sagen: Wer lange raus ist, passt nicht mehr rein. Das ist aber ein Vorurteil. Wir m�ssen 
das nur entsprechend organisieren mit Modulen, Einarbeitung etc.“ (B31)

„Es gibt ja verschiedene Gruppen von Frauen. Die einen, die arbeiten m�chten; die sollte man 
auch mehr qualifizieren, gezielt qualifizieren. Es bringt nichts, mit der gro�en Gie�kanne zu 
qualifizieren und sie immer wieder in dieselben Ma�nahmen zu schicken. Man sollte gezielt f�r 
den Arbeitgeber qualifizieren, individueller qualifizieren.“ (B48)

 Bessere Bezahlung von Frauen / Gleicher Lohn für gleiche Arbeit

Die Frage der Bezahlung von Frauen hat ein relativ gro�es Gewicht in der Diskussion 
der Gr�nde f�r die Schwierigkeiten, Familie und Beruf miteinander zu vereinbaren. 
Die meisten Unternehmerinnen und Unternehmer sind der Meinung, dass die geringe 
Bezahlung von Frauen die Aufnahme einer Erwerbst�tigkeit h�ufig unattraktiv mache, 
vor allem auch angesichts der hohen Kosten f�r Arbeitswege und Kinderbetreuung.
Vereinzelt wird aber auch die Auffassung vertreten, dass man an den Fahrzeiten und 
dem Lohnniveau im Landkreis Leer nichts �ndern k�nne.
„Wichtiges Thema ist aber auch der Verdienst. F�r mich hat es sich nicht gelohnt, arbeiten zu 
gehen, weil die Kinderbetreuung nicht finanzierbar gewesen w�re f�r mich. Kann Frauen ver-
stehen, auch wenn sie gut verdienen, wenn sie f�r Kinderbetreuung aufkommen m�ssen, ist 
das zu teuer. Ist nicht die Frage, ob die Frauen arbeiten wollen, sondern h�ngt oft am Ver-
dienst. Sie sagen dann: Warum tu ich mir das an, da bleib ich lieber zuhause. Ist nicht die Fra-
ge, ob die Frauen arbeiten wollen.“ (B17)

„Problem ist auch, dass Frauen f�r gleiche T�tigkeit schlechter bezahlt werden. Und dass Frau-
en sich entscheiden, in die tradierte Rolle zur�ckzugehen, auch bei Akademikern.“ (B18)

„Es ist aber auch so, dass sich die Arbeit lohnen muss. Wenn ich auf Land wohne und weit fah-
ren muss, die Arbeitsstelle weit entfernt ist, ist die Frage, ob es sich f�r eine halbe Stelle oder 
20 Stunden lohnt, wo ich die Kinder noch zur Schule oder in den Kindergarten fahren oder von 
der Kita abholen oder auch noch nachmittags betreuen muss. Wenn dann nur noch ein ganz 
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kleiner Anteil �brig bleibt, ist die Frage, ob ich mir das antue f�r 150 Euro im Monat irgendwo 
hinzufahren. In l�ndlichen Strukturen ist das eher ein Problem durch die Fahrzeiten und Fahrt-
kosten.“ (B18)

„Wenn wir wollen, dass mehr Frauen arbeiten, warum nehmen wir die dann nicht gleichwertig 
auf in unserem Lohnbereich. Dann h�tte auch die Frau, die weit fahren muss, statt 100 Euro 
vielleicht 200 Euro �brig. Ich finde es makaber, dass dieser Aspekt immer ausgeblendet wird. 
Die Frage ist: Suchen wir billige Arbeitskr�fte oder wollen wir die Frauen wirklich integrieren 
auf gleicher H�he.“ (B19)

„Und man braucht ein zweites Auto. Das ist ein Kostenfaktor. Und wenn ich gering oder Teilzeit
besch�ftigt bin, lohnt sich das nicht mehr.“ (B20)

 Unterstützung von Betrieben in Verbindung mit Einhaltung einer Frauenquote

Vorgeschlagen wird, dass Betriebe bis zu einer bestimmten Betriebsgr��e unterst�tzt 
werden sollten bzw. dass die Unterst�tzung gebunden sein soll an die Einhaltung ei-
ner bestimmten Frauenquote.
„F�r kleine Betriebe w�re es gut zu wissen, dass man unterst�tzt wird, wenn man junge Da-
men einstellt. Denn wenn die schwanger werden, ist das f�r mich eine enorme finanzielle Be-
lastung. Ich stell nie wieder M�dels ein, die Kinder kriegen k�nnen.“ (B20)

„Der Landkreis Leer sollte f�r produzierende Betriebe Gewerbefl�chen nur unter der Bedingung 
zur Verf�gung zu stellen, dass diese mindestens 65% Frauen einstellen. Dies w�re eine Aufga-
be f�r die Wirtschaftsf�rderpolitik.“ (B21)

3. Zum Interesse an einer Erhöhung der Erwerbsbeteiligung von Frauen

Neben der Frage, welches die Gr�nde f�r die vergleichsweise niedrige Frauenbesch�fti-

gungsquote im Landkreis Leer sind und was man f�r ihre Erh�hung tun kann, wurde von 

den Unternehmerinnen und Unternehmern auch ganz grunds�tzlich dar�ber diskutiert, in 

wessen Interesse es eigentlich liege, die Erwerbst�tigkeit von Frauen zu erh�hen und ob 

dies mit den pers�nlichen Orientierungen von Frauen �berhaupt vereinbar sei. 

„Ist es �berhaupt n�tig, die Frauenerwerbst�tigkeit zu erh�hen? Wer hat den Anspruch, dass das 
getan wird? Muss die Frauenerwerbst�tigkeit denn erh�ht werden?“ (B23)

Ein Unternehmensvertreter betonte, Frauen seien �berwiegend unterbezahlt und fragte

deshalb, ob man mit der Erh�hung der Frauenerwerbsquote vielleicht in erster Linie mehr 

billige, unterbezahlte Arbeitskr�fte haben wolle. Wenn man aber wolle, dass mehr Frauen 

erwerbst�tig sind, m�ssten sie auch den gleichen Lohn wie M�nner bekommen.

„Wenn wir wollen, dass mehr Frauen arbeiten, warum nehmen wir die dann nicht gleichwertig auf 
in unserem Lohnbereich. Dann h�tte auch die Frau, die weit fahren muss, statt 100 Euro vielleicht 
200 Euro �brig. Ich finde es makaber, dass dieser Aspekt immer ausgeblendet wird. Die Frage ist: 
Suchen wir billige Arbeitskr�fte oder wollen wir die Frauen wirklich integrieren auf gleicher H�he.“ 
(B19)

Er kritisierte weiterhin, dass das Kinderkriegen nur als Manko und unter Kostengesichts-

punkten gesehen werde. Es k�nne aber nicht darum gehen, Frauen m�glichst schnell 

wieder in Arbeit zu bringen, denn die Erziehung von Kindern sei auch eine sozial wichtige 

Arbeit. 

„Wir d�rfen nicht vergessen: Die Frauen, die Kinder haben, das bildet unsere Gesellschaft. Wir 
d�rfen nicht tun: die bl�den Frauen, die Kinder haben, sind selber schuld. Das ist unsere Zukunft. 
Das ist ein sozialer Aspekt. Wir d�rfen nicht in erster Linie sehen, wie kriegen wir die Frauen m�g-
lichst schnell wieder zum Arbeiten, sondern m�ssen auch sehen, dass die Aufzucht des Nachwuch-
ses sozial wichtig ist. Die Frauen machen da eine gute Arbeit. Das d�rfen wir nicht unter den Tisch 
fallen lassen.“ (B19)
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Auch wenn weitgehend �bereinstimmend die Auffassung vertreten wurde, dass Frauen 

eine klare Erwerbsorientierung haben und es in erster Linie darum gehe, wie dies mit den 

famili�ren Pflichten zu vereinbaren sei, wurde gleichwohl gefragt, ob es wirklich im Inte-

resse der Frauen sei, die Frauenerwerbsquote zu erh�hen und ob die Frauen tats�chlich 

eine Erwerbsarbeit aufnehmen wollten.

„Wenn ich zwei Kinder zuhause h�tte, w�rde ich lieber mit den Kindern zuhause sein. Ich kann mir 
was Sch�neres vorstellen als jeden Tag in der M�nnerwelt mit Ellbogen durch die Gegend zu ren-
nen. Ich kann es mir auch sch�n vorstellen, mit zwei kleinen Kindern zuhause zu sein und die Zeit 
zu genie�en.“ [M�nnlicher Zwischenruf: Das ist ja auch die nat�rliche Situation. Vielstimmige Zu-
stimmung]. „Viele Frauen m�ssen heutzutage aber arbeiten, weil’s nicht reicht. Viele wollen ja auch 
arbeiten, m�ssen sich aber im Klaren sein, wenn ich ein oder zwei oder drei kleine Kinder habe, 
kann ich eben nicht voll berufst�tig sein wie andere und 40 Stunden arbeiten. Das ist so eine Grat-
wanderung.“ (B6)

4. Fazit

Auch Unternehmen sehen im spezifischen Arbeitsmarkt und der Infrastruktur des Land-

kreises Hindernisse f�r den Zugang von Frauen zum Erwerbssystem. Daneben machen 

sie aber auch die Frauen selbst zu einem gewissen Teil f�r ihre Schwierigkeiten beim Zu-

gang ins Erwerbssystem verantwortlich. Hierzu f�hren sie an: (falsche) Priorit�tenset-

zung zugunsten der Familie, Orientierung am klassischen Familienmodell, eingeschr�nkte 

Berufswahl von jungen Frauen, fehlende berufliche Qualifikationen, Anspruchsdenken von 

Teilzeitkr�ften und fehlende Bereitschaft zur Weiterbildung. 

Selbstkritisch r�umen Unternehmen allerdings ein, dass auch bestimmte Einstellungen 

und Verhaltensweisen von ihnen ebenfalls ein Hemmnis f�r die Besch�ftigung von Frauen 

sein k�nnen. Arbeitgeber seien zum Teil zu unflexibel, wenn Berufsr�ckkehrerinnen einen 

Wiedereinstieg ins Erwerbsleben versuchten oder wenn es darum gehe, L�sungen zur 

Vereinbarkeit von Familienpflichten und Erwerbst�tigkeit zu finden, die beiden Seiten 

gerecht werden. Allerdings sei es vor allem f�r Klein- und Kleinstbetriebe meist gar nicht 

m�glich, flexible Arbeitszeitregelungen f�r Frauen mit Kindern zu verwirklichen. Gesetzli-

che Vorgaben bei Schwangerschaft seien ebenfalls ein Einstellungshindernis.

Die Vorschl�ge der Unternehmen zur Verbesserung des Zugangs von Frauen zu Erwerbs-

t�tigkeit umfassen ein breites Spektrum. Ihre Empfehlungen zielen sowohl auf die Frauen 

selbst als auch auf die Strukturen im Landkreis Leer: Ver�nderung der Einstellung von 

Frauen gegen�ber Erwerbst�tigkeit und Vereinbarkeit von Familie und Beruf; Ver�nde-

rung der klassischen Rollenteilung zwischen M�nnern und Frauen; Verbesserung der �ff-

nungszeiten von Kinderg�rten; Einrichtung von mehr Ganztagsschulen; Verbesserung 

des Schulsystems generell; andere Schwerpunktsetzungen bei der Berufsorientierung; 

Erh�hung der Attraktivit�t von Teilzeit f�r M�nner; besondere Unterst�tzung von Berufs-

r�ckkehrerinnen; bessere Entlohnung von Frauen; Verbesserung des �ffentlichen Nah-

verkehrs; bessere Unterst�tzung von kleinen Betrieben; gezielte Koppelung der Erschlie-

�ung von Gewerbefl�chen mit Frauenf�rderung.
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Auch die von den Unternehmen gemachten Vorschläge geben wichtige Anregungen und 

wichtige Hinweise, wie die Situation von Frauen im Landkreis Leer verbessert werden 

kann. Sie aufzugreifen, wäre ebenfalls geboten. Zum Teil decken sie sich mit den von 

den Frauen gemachten Vorschlägen. Allerdings sind die Unternehmen auch selbst gefor-

dert, einen Beitrag zu leisten zur Umsetzung der im Demografiebericht 2013 formulierten

Zielsetzung, ein familienfreundliches Profil im Landkreis Leer zu schärfen und weiche 

Standortfaktoren weiterzuentwickeln. Wenn Familienfreundlichkeit als zentraler Baustein 

für die wirtschaftliche und soziale Entwicklung des Landkreises Leer tatsächlich realisiert 

werden soll, reicht es nicht, an Frauen zu appellieren, ihre Einstellung gegenüber Familie 

und Beruf zu ändern, notwendig sind die Erweiterung der Kinderbetreuungsangebote und 

die Schaffung von Unterstützungsstrukturen für Kinder aller Altersstufen (vgl. Demogra-

fiebericht 2013, S. 45) sowie vor allem auch konkrete Verbesserungen in den Bedingun-

gen der Erwerbsarbeit.
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V

Folgerungen und Empfehlungen
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Folgerungen und Empfehlungen

Die Ergebnisse der vorliegenden Studie wurden auf der Grundlage von m�ndlichen Befra-

gungen von Frauen (qualitative Interviews) und Unternehmerinnen und Unternehmern 

(Gruppendiskussion) sowie einer repr�sentativen schriftlichen Befragung von 25- bis 60-

j�hrigen Frauen (Fragebogenerhebung) gewonnen. Die Zusammensetzung der befragten 

Frauen entspricht weitgehend der Zusammensetzung der gleichaltrigen weiblichen Bev�l-

kerung im Landkreis Leer.

Diese Befragungen, die vor allem die subjektiven Sichtweisen von Frauen auf ihre eigene 

Lebens- und Erwerbssituation und M�glichkeiten zur Vereinbarkeit von Erwerbst�tigkeit 

und famili�ren Anforderungen sowie die entsprechende Sicht von Unternehmen zum Ge-

genstand hatten, wurden erg�nzt durch eine Analyse des regionalen Arbeitsmarktes, die

die Erwerbssituation von Frauen im Landkreis Leer herausgearbeitet hat.

Die Studie zeigt, dass nicht nur das bislang vorherrschende Bild einer vergleichsweise 

geringen Erwerbsbeteiligung von Frauen im Landkreis Leer revidiert werden muss, son-

dern sie weist auch nach, dass die niedrige Frauenbesch�ftigungsquote keineswegs „dar-

auf zur�ckzuf�hren (ist), dass besonders in den l�ndlich strukturierten Kommunen des 

Landkreises Leer vorrangig das ‚klassische’ Familienmodell gelebt wird, bei dem die Frau 

oftmals keiner eigenen Erwerbst�tigkeit nachgeht und sich vornehmlich um die Kinder, 

den Haushalt und auch um die Pflege �lterer Familienmitglieder k�mmert“ (Demografie-

bericht 2013, S. 33). Die Ergebnisse der Studie zeigen vielmehr, dass Frauen, unabh�n-

gig vom famili�ren Status, �berwiegend sehr an Erwerbsarbeit interessiert sind und diese 

als wesentlichen Bestandteil ihrer Biografie ansehen. Sie m�chten berufst�tig und f�r ihre 

Familie da sein, und nicht auf Familienpflichten beschr�nkt werden. Dies empfinden sie 

als Hindernis f�r ihre pers�nliche Weiterentwicklung. Erwerbst�tigkeit ist ihnen auch we-

gen sozialer Kontakte und pers�nlicher Anerkennung wichtig. Wenn Frauen dennoch das

klassische Familienmodell leben, dann zumeist nicht aus freien St�cken, sondern aus 

Gr�nden, die vor allem dem spezifischen Arbeitsmarkt und der Infrastruktur des Land-

kreises geschuldet sind.

Der spezifische, geteilte Arbeitsmarkt im Landkreis Leer stellt neben den typischen Be-

dingungen einer l�ndlichen Region (gro�e Entfernungen zwischen Wohnort und Arbeits-

platz, unzureichende Verkehrsverbindungen) ein wesentliches Hemmnis f�r den Zugang 

von Frauen in regul�re Erwerbsarbeit dar. W�hrend auf der einen Seite der allgemeine 

Arbeitsmarkt den meisten M�nnern und einem kleineren Teil von Frauen so genannte 

Normalarbeitsverh�ltnisse bietet, gibt es auf der anderen Seite einen besonderen Ar-

beitsmarkt vor allem f�r Frauen (so genannte atypische Besch�ftigung), der u.a. durch 

niedrige Stundenl�hne, unzureichende sonstige entgeltliche Leistungen, befristete Ar-

beitsverh�ltnisse, geringe Arbeitsplatzsicherheit und eine unzureichende Absicherung 

durch die Sozialversicherung gekennzeichnet ist. Insbesondere die massive Ausweitung 
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der geringf�gigen Besch�ftigung im Landkreis Leer – im Jahr 2012 gab es mehr als

12.000 geringf�gige Besch�ftigungsverh�ltnisse, dies entspricht einem Anteil von �ber 

40 Prozent an allen Besch�ftigungsverh�ltnissen – stellt ein erhebliches Hemmnis f�r 

eine gleichberechtigte Erwerbsbeteiligung von Frauen dar.

1. Ansatzpunkte für praktische Folgerungen

Der Landkreis Leer hat mit den vier Handlungsfeldern zur „Gestaltung des demografi-

schen Wandels im Landkreis Leer“ Schwerpunkte gesetzt, f�r die die Ergebnisse der vor-

liegenden Studie unmittelbar von Bedeutung sind. So verfolgt er unter anderem das Ziel, 

eine st�rkere Beteiligung von Frauen am Erwerbssystem zu f�rdern sowie Bedingungen

zu schaffen, die Frauen wie M�nnern auch in der Familienphase eine Berufst�tigkeit er-

m�glichen. „Alle Frauen und M�nner mit Kindern, die einer Berufst�tigkeit nachgehen 

m�chten, sollen das realisieren k�nnen. Dies gilt in besonderem Ma�e f�r die Gruppe der 

Alleinerziehenden“ (Demografiebericht 2013, S. 36). Zudem sollen auch f�r die Alters-

gruppe der 45- bis 64-J�hrigen (M�nner wie Frauen) neue Besch�ftigungschancen er�ff-

net werden. Dazu sollen Betriebe f�r ein ver�ndertes Einstellungsverhalten sensibilisiert 

und neue Mobilit�tskonzepte z.B. f�r Berufspendler, Teilzeitbesch�ftigte etc. entwickelt 

werden (ebd.).

F�r die konkrete Umsetzung dieser Zielsetzungen geben die Ergebnisse der vorliegenden 

Studie wichtige Hinweise. Sie zeigen, welches die jeweiligen Barrieren sind, die der Auf-

nahme einer Erwerbst�tigkeit entsprechend den pers�nlichen W�nschen von Frauen un-

terschiedlicher Altersgruppen und unterschiedlicher Lebenssituationen entgegenstehen. 

Sie zeigen au�erdem, welche Ver�nderungen aus Sicht der befragten Frauen vor allem 

zur Verbesserung ihrer Situation beitragen k�nnten und deshalb vordringlich realisiert 

werden sollten.

Hierzu geh�ren vor allem die Ausweitung von Teilzeitangeboten f�r Frauen und M�nner, 

Abbau von Rollenklischees und veralteten Auffassungen bei Arbeitgebern �ber die Leis-

tungsf�higkeit von Frauen, bessere Bezahlung, flexiblere Arbeitszeiten, bessere Unter-

st�tzung von Alleinerziehenden, bessere Verkehrsverbindungen, mehr Ganztagspl�tze in 

der Kinderbetreuung und l�ngere �ffnungszeiten der Kinderg�rten, Ganztagsschulen und 

bessere Nachmittagsbetreuung in den Schulen, bessere Unterst�tzung beim Wiederein-

stieg ins Berufsleben durch Weiterbildung und flexible Einstiegsm�glichkeiten, Verbesse-

rung der Pflegesituation bei pflegebed�rftigen Angeh�rigen.

Am dringlichsten sind aus Sicht der Frauen Verbesserungen bei den Bedingungen der 

Erwerbsarbeit: bessere Bezahlung, Abschaffung der Minijobs, mehr sozialversicherungs-

pflichtige Teilzeit- und Vollzeitarbeitspl�tze, flexiblere Arbeitszeiten, Abbau von Vorurtei-

len bei Arbeitgebern und eine gr��ere Akzeptanz von Alleinerziehenden. Arbeitslose 

Frauen w�nschen sich zudem eine bessere Unterst�tzung und Behandlung durch die Ar-

beitsagentur und das Zentrum f�r Arbeit. F�r j�ngere Frauen haben bessere Arbeitsbe-
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dingungen und bessere Bedingungen bei der Kinderbetreuung h�chste Priorit�t, f�r Frau-

en aus der mittleren Altersgruppe flexible Arbeitszeiten und f�r Frauen �ber 45 Jahre 

Vollzeitarbeitspl�tze.

Auch die �u�erungen der befragten Unternehmen geben wichtige Hinweise auf notwendi-

ge Ver�nderungen, um zum Beispiel das zu realisieren, was der Demografiebericht „de-

mografieorientierte Personalarbeit in Unternehmen“ (2013, S. 35) nennt und wozu unter 

anderem geh�rt, „sich mit guten Arbeitsbedingungen als attraktiver Arbeitgeber im Wett-

bewerb um qualifizierte Nachwuchskr�fte zu positionieren“ (ebd.). Hierbei kann an den 

selbstkritischen Feststellungen der Unternehmen angekn�pft werden, Arbeitgeber seien 

zum Teil zu unflexibel, wenn Berufsr�ckkehrerinnen einen Wiedereinstieg ins Erwerbsle-

ben versuchten oder wenn es darum gehe, L�sungen zur Vereinbarkeit von Familien-

pflichten und Erwerbst�tigkeit zu finden, die beiden Seiten gerecht werden.

Hinweise auf entscheidende Hemmnisse f�r die Erwerbsbeteiligung von Frauen und An-

satzpunkte zur F�rderung ihrer st�rkeren Beteiligung am Erwerbsleben finden sich auch 

in zahlreichen anderen Studien zur Frauenerwerbst�tigkeit. Viele Befunde aus diesen 

Studien decken sich zum gro�en Teil mit unseren Ergebnissen, zum Teil gewichten sie 

ihre Befunde aber auch etwas anders. Dies betrifft sowohl die hemmenden Wirkungen 

subjektiver Einstellungen und tradierter Rollenbilder als auch die negativen Wirkungen 

von spezifischen Strukturen eines regionalen Arbeitsmarktes. Im Folgenden werden aus 

exemplarisch ausgew�hlten Studien einige Befunde zusammenfassend dargestellt.

2. Zur Erwerbsorientierung von Frauen

Die durch unsere Studie belegte hohe Erwerbsorientierung von Frauen, die aus den ver-

schiedensten Gr�nden aber h�ufig nicht bzw. nicht in der gew�nschten Weise realisiert 

werden kann, wird unter anderem durch eine Studie von Allmendinger best�tigt. Sie 

zeigt, dass die gro�e Mehrheit der Frauen gerne einer Erwerbsarbeit nachgehen w�rde1, 

ihnen dies aus den verschiedensten Gr�nden – z.B. gesundheitliche Probleme, schlechte 

Ausbildung, vielf�ltige Erfahrungen mit misslingenden Einstiegen ins Erwerbsleben – je-

doch nicht m�glich ist. Sie zeigt, dass Frauen dann oftmals aufgeben und sich ins Privat-

leben zur�ckziehen. Dies ist nicht selten auch bei jungen und gut ausgebildeten Frauen

der Fall. Obgleich ihr Erwerbswunsch besonders ausgepr�gt ist, scheitert ihr Vorhaben oft 

an der Kinderbetreuung (2011, S. 139f.) oder aber den spezifischen Strukturen des Ar-

beitsmarktes.

Eine insgesamt hohe Erwerbsorientierung von Frauen, vor allem bei Alleinerziehenden, 

zeigt auch eine Studie von Achatz et al.. Ihr zufolge nehmen allein erziehende M�tter im

1 Allmendinger (2011) zufolge sind von den in Deutschland lebenden 20 Millionen Frauen etwa 5,6 
Millionen nicht erwerbst�tig, das entspricht einem Anteil von 28 Prozent. Davon sind jedoch nur 
rd. 1,8 Millionen arbeitslos oder arbeitsuchend gemeldet, 3,8 Millionen Frauen sind Nichterwerbs-
personen. 
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Bereich des SGB II „h�ufiger eine Besch�ftigung auf und suchen auch h�ufiger nach Ar-

beit als solche mit einem Partner im Haushalt. Eine Erwerbst�tigkeit ist ein fester Be-

standteil ihres Lebensentwurfs. Die Erwerbsziele k�nnen jedoch vor dem Hintergrund von 

strukturellen Einschr�nkungen wie einer oft unzureichenden Infrastruktur f�r die Kinder-

betreuung und einer begrenzten Arbeitsnachfrage als auch einer oftmals noch erforderli-

chen Konsolidierung der privaten Lebensverh�ltnisse nicht immer im gew�nschten Um-

fang realisiert werden. Bei den ausge�bten Besch�ftigungsformen handelt es sich am 

h�ufigsten um Minijobs. Diese tragen eher selten – bei allein erziehenden noch weniger 

als bei gemeinsam erziehenden M�ttern – dazu bei, den Leistungsbezug zu beenden“ 

(2013, S. 4).

3. Zur Bedeutung von tradierten Rollenbildern

W�hrend den Ergebnissen unserer Studie zufolge das klassische Rollenmodell nur eine 

begrenzte Bedeutung als hemmender Faktor f�r die Erwerbsbeteiligung von Frauen hat, 

messen ihm Diener et al. eine etwas h�here Bedeutung zu. Vor allem tradierte Rollenbil-

der beim Partner und damit verkn�pfte Erwartungshaltungen an Frauen, aber auch ent-

sprechende Rollenbilder bei den Frauen selbst, wirkten hemmend auf die Erwerbsbeteili-

gung. Dies sei insbesondere dann der Fall, wenn Frauen aus famili�ren Gr�nden ihre Er-

werbsarbeit unterbrechen.

Hinter dem zentralen Grund f�r die Erwerbsunterbrechung und deren Dauer – die Geburt 

und die Betreuung von Kindern – stehen Diener et al. zufolge nicht selten emphatische 

Vorstellungen von der Mutterrolle und eines Lebens f�r die Familie. Denn „fast immer 

sind es Frauen, die ihre Erwerbst�tigkeit f�r l�ngere Zeit aufgeben oder reduzieren, wenn 

es darum geht, Kinder zu erziehen oder Angeh�rige zu pflegen. Die diskontinuierlichen 

Erwerbsverl�ufe vieler Frauen sind mit Ungleichheiten zwischen den Geschlechtern so-

wohl im Erwerbs- als auch im Privatleben verbunden“ (2013, S. 16).1

Dass mit dem �bergang von der Partnerschaft in die Elternschaft durch Geburt eines 

Kindes traditionelle Geschlechterrollen in der Familie an Gewicht gewinnen2, hat f�r die 

Frauen jedoch negative Folgen. Dies f�hrt nach der Erwerbsphase dann dazu, dass sich 

im Alter die Folgen von Erwerbsunterbrechungen und -reduzierungen in Form von gerin-

gen Rentenanspr�chen und einem h�heren Armutsrisiko kumulieren.3 Dies ist zweifellos

auch im Landkreis Leer der Fall, wo sich die Folgen solcher Entwicklungen sogar noch 

versch�rfen werden, wenn atypische Besch�ftigung – vor allem geringf�gige Besch�fti-

gung – weiterhin eine haupts�chliche Besch�ftigungsform f�r Frauen bleibt. 

Auch wenn die Studie von Diener et al. tradierten Rollenbildern ein st�rkeres Gewicht 

zumisst als wir es in unserer Studie tun, besteht doch �bereinstimmung darin, dass tra-

1 Vgl. auch Boll 2010; Kleinert 2011; Lauterbach 1994.
2 Vgl. dazu Fthenakis/Kalicki/Peitz 2002 und BMFSFJ 2011, S. 248
3 Vgl. dazu auch Strau� 2010
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ditionelle Rollenbilder nicht die entscheidende Ursache f�r die geringere Erwerbsbeteili-

gung von Frauen sind, auch wenn sie sicherlich einen gewissen Einfluss haben. Faktisch 

stehen tradierte Rollenbilder in einem komplexen Wechselwirkungszusammenhang mit 

der Situation auf dem Arbeitsmarkt und der Infrastruktur eines Landkreises und entfalten 

erst in diesem Zusammenhang ihre hemmende Wirkung. Dies ist jedoch keine Besonder-

heit von l�ndlichen Regionen, speziell auch nicht des Landkreises Leer.

Wenn Diener et al. (2013) zu der Schlussfolgerung kommen, es sei notwendig, k�nftig 

tradierte Rollenbilder aufzubrechen1, greift dies zu kurz. Dies wird nur gelingen k�nnen, 

wenn gleichzeitig Bedingungen geschaffen werden, die Frauen einen gleichberechtigten 

und sozial gleichwertigen Zugang zu Erwerbsarbeit erm�glichen. Der Ausbau öffentlicher

Kinderbetreuung sowie von Beratungs- und Unterst�tzungsangeboten kann sicherlich 

dazu beitragen, den Wiedereinstieg in das Berufsleben nach einer familienbedingten Er-

werbsunterbrechung zu erleichtern2, doch ohne grundlegende Strukturver�nderungen 

des Arbeitsmarktes d�rften solche Formen der Unterst�tzung nur begrenzte Wirkung auf 

die Herstellung von Chancengleichheit zwischen Frauen und M�nnern haben.

�hnlich hat bereits der im Jahr 2005 erschienene Genderreport zur Gleichstellung von 

Frauen und M�nnern in der Bundesrepublik Deutschland (Corneli�en 2005) argumentiert. 

Er stellt fest, dass zwar die Integration von kinderlosen Frauen ins Erwerbsleben auch in 

Deutschland weit vorangeschritten ist, die Erwerbsbeteiligung von M�ttern im Vergleich 

zu anderen europ�ischen Staaten jedoch noch immer begrenzt ist. „Die st�rkere Er-

werbsorientierung von Frauen in Deutschland, die zunehmend auch M�tter erfasste, hat 

nicht automatisch eine egalit�re Aufteilung von Berufs- und Familienarbeit zur Folge. 

Noch immer leisten M�nner deutlich mehr bezahlte und Frauen deutlich mehr unbezahlte 

Arbeit.3 Die nach 1986 entwickelten Regelungen zum Elternurlaub bzw. zur Elternzeit 

werden bis heute fast nur von M�ttern in Anspruch genommen. Das 1996 etablierte 

Recht auf einen Kindergartenplatz verbessert inzwischen zusammen mit den Regelungen 

zur Elternzeit die beruflichen Perspektiven von M�ttern. Das Betreuungsangebot ist aller-

dings noch unzureichend, und es gibt im deutschen Steuer- und Sozialsystem noch im-

mer Anreize f�r Paare mit Kindern, ein Familienmodell mit m�nnlichem Hauptverdiener 

und gering verdienender Ehefrau zu favorisieren“ (2005, S. 14).

1 Vgl. Diener et al. 2013, S. 10
2 Vgl. Diener et al. 2013, S. 16
3 Wenn man die Arbeitszeit nicht nur auf die Erwerbsarbeit bezieht, zeigt sich (z.B. durch Zeitbud-

geterhebungen), dass fast alle Frauen Vollzeit arbeiten und dass die w�chentlich h�chsten Ar-
beitszeiten bei teilzeiterwerbst�tigen M�ttern mit Kindern liegen.
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4. Zur Problematik geringfügiger Beschäftigung

Die massive Ausweitung geringf�giger Besch�ftigung im Landkreis Leer steht einer

gleichberechtigten und familienfreundlichen Erwerbsbeteiligung von Frauen entgegen.

Dies zeigen unsere Befragungsergebnisse ebenso wie auch andere Untersuchungen.

Voss und Weinkopf zufolge f�hren Minijobs in eine Niedriglohnfalle, denn diese Besch�fti-

gungsform k�nnen sich nur Erwerbspersonen „leisten“, „bei denen der Haushaltskontext 

oder Sozialstaat fr�her oder sp�ter als L�ckenb��er ‚in die Bresche springen’. Minijobs 

werden zu zwei Dritteln von Frauen ausge�bt. Daher n�hren geringf�gige Besch�fti-

gungsverh�ltnisse ma�geblich die f�r Deutschland typische geschlechtsspezifische Ar-

beitszeitl�cke, die sich auch in Entgeltunterschieden zwischen Frauen und M�nnern nie-

derschl�gt. Der gesetzlich fixierte Sonderstatus Minijob ist daher faktisch ein institutio-

nelles Hindernis auf dem Weg zur Gleichverteilung von Erwerbschancen von Frauen und 

M�nnern und blockiert […] den notwendigen Ausbau der eigenst�ndigen Sicherung, vor 

allem der Alterssicherung von Frauen“ (2012, S. 11). In Bezug auf das Ziel einer gerech-

teren Verteilung der Erwerbschancen zwischen den Geschlechtern erweisen sich Minijobs

somit als gesellschaftspolitische Sackgasse (ebd.). 

Auch Keller und Seifert haben die negativen Folgen, die mit einer Ausweitung atypischer 

Besch�ftigung verbunden sind, untersucht. Unter gesellschaftspolitischer Perspektive 

betrachtet zeigen sie, dass durch das Anwachsen der Zahl von Besch�ftigten mit unsiche-

rer sozialer Absicherung die sozialen Sicherungssysteme von Aush�hlung bedroht sind

(2009, S. 7). 

B�cker pl�diert deshalb f�r eine Begrenzung von Minijobs, da deren Nettobesch�fti-

gungseffekte nur begrenzt sind und mit einer Verdr�ngung sozialversicherungspflichtiger 

Besch�ftigung einhergehen. Minijobs fungieren allenfalls minimal als Br�cke in sozialver-

sicherungspflichtige Besch�ftigung. Daher gibt es „keine nachvollziehbaren arbeitsmarkt-

und sozialpolitischen Gr�nde, Nebenbesch�ftigungen nicht wieder voll in die Steuer- und 

Sozialabgabenpflicht einzubeziehen“ (2009, S. 121). Die Arbeitsmarktteilhabe und soziale 

Sicherung von Frauen durch die Minijobs sind auf das Zuverdiener-Modell ausgerichtet. 

Deshalb kann „die Schlussfolgerungen nur lauten, dieses Besch�ftigungssegment zu be-

grenzen“ (ebd.) oder sogar ganz abzuschaffen. 

Wer f�r eine Abschaffung der Minijobs in ihrer jetzigen Form pl�diert, befindet sich 

durchaus in guter Gesellschaft. So hat z.B. der Deutsche Juristentag bereits 2010 die 

Forderung vertreten, dass Minijobs nicht mehr subventioniert werden sollten. Der Deut-

sche Frauenrat hat sich im selben Jahr f�r die Abschaffung der Geringf�gigkeitsgrenze 

und zur Sozialversicherungspflicht ab dem ersten Euro f�r jede Besch�ftigung ausgespro-

chen. Und der Gleichstellungsbericht der Bundesregierung von 2011 ist sogar zu dem 

Ergebnis gekommen, dass die gegenw�rtige Minijobstrategie aus der Perspektive der 

Geschlechtergleichstellung als desastr�s zu bezeichnen sei (BMFSFJ 2011, S. 135).
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Dass Alternativen zu Minijobs in ihrer jetzigen Form durchaus m�glich sind, macht ein 

Blick �ber die Grenzen deutlich. Herzog-Stein und Sesselmeier zeigen am Beispiel von 

Frankreich und dem Vereinigten K�nigreich, dass geringf�gige Besch�ftigung nicht not-

wendigerweise in eine Niedriglohnfalle und eine Sackgasse f�hren muss. Die entspre-

chenden Regelungen in den beiden L�ndern zeigen beispielhaft, dass es durchaus effekti-

vere als die deutschen Regelungen gibt, um die Besch�ftigungs- und Einkommenssituati-

on der Haushalte im Bereich niedriger Einkommen zu verbessern. In beiden L�ndern gibt 

es eine Mindestf�rderschwelle in Form einer Mindestzahl an Arbeitsstunden bzw. eines 

Mindesteinkommens. „Dadurch wird sichergestellt, dass keine marginalen Besch�fti-

gungsverh�ltnisse, sondern nur Arbeitspl�tze mit einem gewissen Arbeitsumfang gef�r-

dert werden. Dies ist das genaue Gegenteil der deutschen Mini- und Midijobregelungen“ 

(2012, S. 48).

Durchaus kritisch ist auch die Ausweitung von Teilzeitarbeit zu sehen (vgl. Wanger 

2009), obwohl Frauen vor allem in der Familienphase zumeist Teilzeit- einer Vollzeitbe-

sch�ftigung vorziehen. Auch unsere Studie zeigt ja, dass Frauen vor allem w�hrend der 

Familienphase gro�es Interesse an Teilzeitarbeitspl�tzen haben, denn dies ist h�ufig die 

einzige M�glichkeit, berufliche und famili�re Interessen unter einen Hut zu bringen. „Der 

hohe Teilzeitanteil von Frauen ist also vor allem in der traditionellen Arbeitsteilung von 

Erwerbs- und Familienarbeit begr�ndet“ (Wanger 2009, S. 13).

Wanger zufolge entspricht Teilzeitarbeit jedoch nur vordergr�ndig den W�nschen von 

Frauen und oft auch nur deshalb, „weil sie wegen ung�nstiger Rahmenbedingungen keine 

besseren Alternativen haben, berufliche und famili�re Interessen unter einen Hut zu 

bringen“ (2009, S. 16). Nach wie vor unterscheidet sich die Erwerbsbeteiligung von Frau-

en und M�nnern erheblich. „Bei Frauen entscheidet insbesondere die famili�re Situation, 

in welchem Umfang sie besch�ftigt sind. Je mehr Kinder im Haushalt leben und je j�nger 

sie sind, desto seltener sind die M�tter Vollzeit erwerbst�tig. Auf die Wahl der Arbeitszeit-

form von M�nnern indessen haben Alter und Anzahl von Kindern kaum Auswirkungen. 

Lediglich f�nf Prozent der V�ter mit Kindern unter 16 Jahren arbeiten Teilzeit – dagegen 

77 Prozent der M�tter“ (2009, S. 15). 

Um auch f�r Frauen mehr Chancengleichheit in Bezug auf Erwerbsbeteiligung zu errei-

chen, w�re deshalb – so Wanger – nicht nur eine Ausweitung des Angebots an Kinder-

betreuungsm�glichkeiten notwendig, sondern auch die Implementierung von familienge-

rechten Arbeitspl�tzen.

5. Zur Vereinbarkeit von Familie und Erwerbsarbeit

Um den Erwerbsw�nschen von Frauen gerecht zu werden, die sie in unseren Befragungen 

sehr differenziert zum Ausdruck gebracht haben, muss die Frage der Vereinbarkeit von

Familie und Beruf nicht nur in theoretischer Hinsicht, sondern auch hinsichtlich ihrer 

praktischen Umsetzung unter einer erweiterten Perspektive betrachtet werden. Diese 
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Perspektive geht �ber einzelne Ma�nahmen zur Verbesserung des Zugangs von Frauen in

Erwerbsarbeit hinaus. Wichtige Anregungen hierzu finden sich bei Kurz-Scherf (2007).

Folgt man Kurz-Scherf, dann ist die Frage nach der Zukunft der Arbeit eine der Kernfra-

gen f�r die Entwicklungsperspektiven moderner Gesellschaften, sie markiert aber auch 

zugleich eines der Kernprobleme des aktuellen Wandels der Geschlechterverh�ltnisse 

(2007, S. 269), denn „faktisch gestaltet sich die Erwerbst�tigkeit […] gerade f�r Frauen 

seit jeher als zus�tzliche Erfahrung von Ausbeutung, Fremdbestimmung und geschlechts-

spezifischer Diskriminierung – und zwar sowohl in der Erwerbst�tigkeit selbst wie auch 

im Zusammenhang zwischen ‚Arbeit und Leben’. Der Aufbruch aus der Enge des Hauses 

hatte und hat f�r die meisten Frauen die praktische Form der Doppelbelastung durch Fa-

milie und Beruf, obwohl sie doch eigentlich weder die Familie noch den Beruf als Belas-

tung, sondern als gleicherma�en notwendigen und sinnvollen Teil eines erf�llten Lebens 

betrachteten und betrachten. ‚Eines ist zu wenig, beides ist zuviel`, auf diese pr�gnante 

Formel brachten Regina Becker-Schmidt et al. (1984) vor �ber 20 Jahren den Grundkon-

flikt weiblicher Lebensrealit�t“ (ebd.).

Vor diesem Hintergrund gewinnt die Frage der Vereinbarkeit von Familie und Beruf, die in 

den letzten Jahren erheblich an Bedeutung gewonnen hat, eine weitere Dimension. Zwei-

fellos ist es inzwischen gesellschaftlicher Konsens, dass es m�glich sein muss, Familie 

und Beruf miteinander zu vereinbaren. Bei genauerem Hinsehen zeigt sich allerdings, 

„dass sich die realen Bem�hungen um die Vereinbarkeit von Familie und Erwerbst�tigkeit 

vorrangig auf Frauen, auf Teilzeit und auf familienpolitische Ma�nahmen – wie etwa El-

ternzeit und Elterngeld sowie h�usliche und au�erh�usliche Kinderbetreuung, h�usliche 

und au�erh�usliche Pflege etc. – konzentrieren. Dabei bleibt das grundlegende Problem 

einer strukturellen Inkompatibilit�t der aktuellen Organisation von ‚Arbeit und Leben’ mit 

zentralen Zielen und Herausforderungen einer modernen Gesellschaft – wie etwa der 

Gleichberechtigung der Geschlechter, der Sorge um Heranwachsende, Alte und Kranke, 

der Entwicklung einer nicht ausschlie�lich auf die Belange des Erwerbs fixierten Lebens-

kultur oder auch der Erm�glichung aktiver Staatsb�rgerschaft und b�rgerschaftlichen 

Engagements – weitgehend unber�cksichtigt. Daher f�llt auch nicht weiter auf, dass zwar 

viel von der ‚Vereinbarkeit von Familie und Beruf’ die Rede ist und auch verschiedene 

Ma�nahmen ergriffen werden, die dies leichter m�glich machen, dass aber trotzdem die 

grundlegende Entwicklung eher in die gegenteilige Richtung erfolgt. Denn in vielen Be-

rufsfeldern gilt mittlerweile die Norm der Verf�gbarkeit rund um die Uhr. Diese Norm 

fungiert als kaum zu hintergehender Ausschlussmechanismus insbesondere gegen�ber 

Frauen, in zunehmendem Ma�e aber auch gegen�ber M�nnern mit Kindern oder auch mit 

anderen Verpflichtungen, Interessen und Bed�rfnissen, die sich nicht auf Geld und Kar-

riere konzentrieren. Der Anstieg geringf�giger, befristeter und diskontinuierlicher Be-

sch�ftigung sowie die Ausweitung des Niedriglohnsektors erschweren eine zukunftsorien-
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tierte Lebens- und Familienplanung oder machen sie sogar ganz unm�glich“ (2007, S. 

270).

Dieser Entwicklung entgegenzuwirken, die – wie unsere Studie zeigt – auch im Landkreis 

Leer zu beobachten ist, k�nnte ein wichtiger Beitrag zur intendierten Sch�rfung eines 

familienfreundlichen Profils und der Schaffung familienfreundlicher Rahmenbedingungen 

(vgl. Demografiebericht 2013, S. 45) im Landkreis Leer sein. Die empirischen Befunde 

unserer Studie wie auch die Befunde aus anderen Studien geben hierf�r wichtige Impulse 

und Anregungen.

Weitere Anregungen zur Realisierung von Familienfreundlichkeit lassen sich auch an ex-

emplarischen Beispielen aus anderen Regionen gewinnen. Interessant f�r den Landkreis

Leer k�nnte m�glicherweise das Beispiel eines „Lokalen B�ndnisses f�r Familien“ sein, 

wie es in der Region Coburg umgesetzt wird. Mit diesem B�ndnis sollen Weichen gestellt 

werden f�r die optimale Vereinbarkeit von Familie und Beruf. Um die Attraktivit�t der 

Region zu erh�hen, hat man „mit dem ‚Lokalen B�ndnis f�r Familie’ Ideen und Initiativen 

geb�ndelt und weiterentwickelt. Dabei ist es gelungen, rund 35 Partner aus Politik und 

Verwaltung, Unternehmen, Kammern und Gewerkschaften, freien Tr�gern, sozialen Ein-

richtungen, Kirchengemeinden sowie freien Initiativen zusammenzuf�hren“ (B�hme et al. 

2009, S. 81). Eine wichtige Zielsetzung dieses B�ndnisses ist es, Unternehmen bez�glich 

der Vereinbarkeit von Beruf und Familie aktiv zu unterst�tzen (a.a.O., S. 79f.).

6. Resümee

Die Ergebnisse unserer Studie zeigen ebenso wie andere Studien, dass Frauen eine hohe 

Erwerbsorientierung aufweisen, sie aber h�ufig nur bedingt entsprechend ihren pers�nli-

chen Bed�rfnissen und Interessen realisieren k�nnen. Tradierte Rollenbilder, beg�nstigt

durch die spezifischen Arbeitsmarkt- und regionalen Strukturbedingungen, vor allem aber 

die spezifischen Besch�ftigungsbedingungen f�r Frauen und die ihnen zugrunde liegende 

ungleiche Arbeitsteilung zwischen M�nnern und Frauen stellen wesentliche Hemmnisse 

f�r einen gleichberechtigten Erwerbszugang f�r Frauen dar. Entsprechende Zugangsbar-

rieren abzubauen, ist deshalb eine wichtige Zielsetzung, die sich der Landkreis Leer ins-

besondere im Rahmen seiner vier Handlungsfelder gesetzt hat.

Allerdings kann es nicht darum gehen, die Erwerbsbeteiligung von Frauen um jeden Preis

zu f�rdern. Welchen Kriterien eine F�rderung gen�gen muss, dazu haben vor allem die 

befragten Frauen, aber auch die Unternehmen sowie verschiedene andere Studien zahl-

reiche Hinweise gegeben. Sie aufzugreifen und umzusetzen, wird zwar eine gro�e Her-

ausforderung sein, w�re jedoch ein lohnenswertes Unterfangen. 



Studie

123

Literatur und Quellen

Literatur

Achatz, Juliane/Hirseland, Andreas/Lietzmann, Torsten/Zabel, Cordula (2013): Alleiner-
ziehende M�tter im Bereich des SGB II. Eine Synopse empirischer Befunde aus der 
IAB-Forschung. IAB Forschungsbericht 8/2013

Allmendinger, Jutta (2011): Verschenkte Potenziale? Lebensl�ufe nicht erwerbst�tiger 
Frauen. Bonn

Atteslander, Peter (2008): Methoden der empirischen Sozialforschung. Berlin

B�cker, Gerhard (2009): Was hei�t hier „geringf�gig“? Minijobs als wachsendes Segment 
prek�rer Besch�ftigung. In: Keller/Seifert, S. 107-126

B�hme, Stefan/Haischberger, Bianca/Krank, Nicole (2009): Lokale B�ndnisse f�r Famili-
en. Da bewegt sich was. In: IAB-Forum. Gleichstellung. Wo Frauen und M�nner in der 
Arbeitswelt stehen. 1/2009, S. 78-81

Brandt, Oliver/Cordes, Alexander/Revilla Diez, Javier (2008): Regionale Besch�ftigungs-
entwicklung der gering und mittel Qualifizierten in Niedersachsen. Bestimmungsfakto-
ren und Handlungsempfehlungen. Forschungsberichte des NIW, 35. Hannover

Brenke, Karl (2011): Anhaltender Strukturwandel zur Teilzeitbesch�ftigung (korrigierte 
Fassung). DIW Wochenbericht Nr. 42/2011

Bundesministerium f�r Verkehr, Bau und Stadtentwicklung 2009): L�ndliche R�ume im 
demografischen Wandel, Bonn

Corneli�e, Waltraud (Hg.) (2005): Gender-Datenreport. 1. Datenreport zur Gleichstellung 
von Frauen und M�nnern in der Bundesrepublik Deutschland. M�nchen

Demografiebericht 2013: Zukunft im Blick. Demografischer Wandel: Herausforderung 
und Chance. Demografiebericht-Fortschreibung. Hrsg. Landkreis Leer

Diekmann, Andreas (2004): Empirische Sozialforschung. Grundlagen, Methoden, Anwen-
dungen. Reinbek

Diener, Katharina / G�tz, Susanne / Schreyer, Franziska / Stephan, Gesine (2013): Be-
ruflicher Wiedereinstieg von Frauen nach familienbedingter Erwerbsunterbrechung. 
Befunde der Evaluation des ESF-Programms „Perspektive Wiedereinstieg“ des Bun-
desministeriums f�r Familie, Senioren, Frauen und Jugend. IAB-Forschungsbericht 
9/2013

Familienblick (2009). Vereinbarkeit von Familie und Beruf. Regionales Entwicklungskon-
zept. Hrsg. Landkreis Leer

Flick, Uwe (Hg.) (2006): Qualitative Evaluationsforschung. Konzepte, Methoden, Umset-
zungen. Reinbek

Forschungsteam Internationaler Arbeitsmarkt – IFIA (2010): Atypische Besch�ftigung. 
Eine wissenschaftliche Bilanzierung, Berlin 2010 (Hans-B�ckler-Stiftung)

Hans-B�ckler-Stiftung (Hg.) (2012): Zwei Jahrzehnte Flexibilisierung: Ein Drittel arbeitet 
atypisch. B�ckler Impuls, Ausgabe 17/2012

Herzog-Stein, Alexander/Sesselmeier, Werner (2012): Alternativen zu Mini- und Midi-
jobs? Die Beispiele Frankreich und Vereinigtes K�nigreich. In: WSI-Mitteilungen 
1/2012. Minijobs, S. 41-49

Hohendanner, Christian/Stegmaier, Jens (2012): Geringf�gige Besch�ftigung in deut-
schen Betrieben. Umstrittene Minijobs. IAB-Kurzbericht 24/2012, N�rnberg

Huschke, Jenny (2012): Und das Thema bewegt sich doch! Gedanken zur Reform der 
Minijobs. In: WSI-Mitteilungen 1/2012. Minijobs, S. 68-70



Erwerbsbeteiligung von Frauen im Landkreis Leer

124

Kaschuba, Gerrit (1996): Bildungsprozesse in den Biographien von Frauen in l�ndlichen 
Regionen. In: Faulstich-Wieland (Hg.): Literatur- und Forschungsreport Weiterbildung. 
Report 37. Thema: Biographieforschung und biographisches Lernen. Hannover

Keller, Berndt/Seifert, Hartmut (Hg.) (2009): Atypische Besch�ftigung – Flexibilisierung 
und soziale Risiken. 2. Aufl., Berlin

Kleinhenz, Gerhard (Hg.) (2002): IAB-Kompendium Arbeitsmarkt- und Berufsforschung. 
Beitr�ge zur Arbeitsmarkt- und Berufsforschung, BeitrAB 250, S. 79-94.

Kurz-Scherf, Ingrid (2007): Soziabilit�t – auf der Suche nach neuen Leitbildern der Ar-
beits- und Geschlechterpolitik. In: Aulenbacher, Brigitte/Funder, Maria /Jacobsen, Hei-
ke/V�lker, Susanne (Hg.): Arbeit und Geschlecht im Umbruch der modernen Gesell-
schaft. Forschung im Dialog, Wiesbaden, S. 269-284

Lepper, Timo/Machnig, Jan/Schaade, Peter (2011):  Erh�hung der Frauenerwerbst�tig-
keit – Eine Option zur Deckung des Fachkr�ftebedarfs. Frauen und M�nner am Ausbil-
dungs- und Arbeitsmarkt in Hessen 2011. IAB-Regional 1/2012

Matthies, Hildegard (2013): Erfolgskarrieren beginnen fr�h. Wer mehr Frauen an der 
Spitze will, sollte M�dchen f�rdern. WZBrief Bildung 27, Dezember 2013

Mischke, Johanna/Wingerter, Christian (2012): Frauen und M�nner am Arbeitsmarkt. 
Deutschland und Europa. Statistisches Bundesamt (Hrsg.), Wiesbaden

Rothe, Thomas (2009): Arbeitsmarktentwicklung im Konjunkturverlauf. Nicht zuletzt eine 
Frage der Einstellungen. IAB-Kurzbericht 13/2009, N�rnberg

Schaffert, Sandara (2007): Beruflich relevantes Lernen von Frauen in der Familienphase. 
Empirische Analysen zu den Lernaktivit�ten von M�ttern w�hrend der familienbeding-
ten Berufsunterbrechung. Dissertation an der Fakult�t f�r Psychologe und P�dagogik 
der Ludwig-Maximilians-Universit�t M�nchen, Bad Reichenhall

Schl�mer, Claus/Wei�, Wolfgang (2009): St�dtische und L�ndliche R�ume. In: (BMVBS) 
(Hg.) (2009), S. 17-33)

Voss, Dorothea/Weinkopf, Claudia (2012): Niedriglohnfalle Minijob. In: WSI-Mitteilungen 
1/2012. Minijobs, S. 5-11

Wanger, Susanne (2009): Erwerbsbeteiligung von Frauen. Mit halben Zeiten im Spiel. In: 
IAB-Forum. Gleichstellung. Wo Frauen und M�nner in der Arbeitswelt stehen. 1/2009, 
S. 10-17

Wanger, Susanne (2011): Ungenutzte Potenziale in der Teilzeit. Viele Frauen w�rden 
gerne l�nger arbeiten. IAB-Kurzbericht 9/2011

Statistische Quellen

Landesbetrieb für Statistik und Kommunikationstechnologie Niedersachsen 
(LSN) (2001-2014):

Bev�lkerung nach Altersgruppen in Niedersachsen 1990 bis 2012  - f�r den Landkreis 
Leer (LSN-Online: Tabelle Z1000120)

Bev�lkerung nach Altersgruppen in Niedersachsen 31.12.1999 bis 31.12.2012 f�r den 
Landkreis Leer (LSN-Online, Tabelle Z1000121)

Bev�lkerung und Katasterfl�che in Niedersachsen (Gebietsstand: 01.11.2011) - f�r den 
Landkreis Leer 31.12.2000 und 31.12.2012 (LSN-Online: Tabelle K1000014)

Pflegestatistik f�r Niedersachen – Pflegepersonal  1999 bis 2005  - f�r den Landkreis Leer 
- Geschlecht, Besch�ftigungsverh�ltnis; Berufsabschluss (LSN-Online: Tabelle 
K2802032)

Pflegestatistik f�r Niedersachen - Pflegepersonal - 2007 bis 2011 - f�r den Landkreis Leer 
- Geschlecht, Besch�ftigungsverh�ltnis; Berufsabschluss (LSN-Online: Tabelle 
K2802031)



Studie

125

Pflegestatistik f�r Niedersachen - Pflegepersonal 1999 bis 2011 – f�r den Landkreis Leer 
– Geschlecht; Besch�ftigungsverh�ltnis (LSN-Online: Tabelle K2802011)

Regionale Vorausberechnung der Bev�lkerung Niedersachsens bis zum Jahr 2031 - f�r 
den Landkreis Leer - Bev�lkerung nach Altersgruppen insgesamt und weiblich (LSN-
Online: Tabelle K1010013)

Sozialversicherungspflichtig Besch�ftigte am Wohnort in Niedersachsen nach Geschlecht, 
Vollzeit/Teilzeit; Deutsche/Ausl�nder (30.06.2000 bis 30.06.2012) (LSN-Online: Ta-
belle A70A0502)

Sozialversicherungspflichtig Besch�ftigte am Wohnort – f�r den Landkreis Leer nach Ge-
schlecht, Vollzeit/Teilzeit und Altersgruppen -30.06.2000 bis 30.06.2007 (LSN-Online: 
Tabelle K70A0412)

Sozialversicherungspflichtig Besch�ftigte am Wohnort in Niedersachsen nach Geschlecht, 
Vollzeit/Teilzeit und Altersgruppen – 30.6.2008 bis 30.6.2012 (LSN-Online: Tabelle 
W70H5511)

Sozialversicherungspflichtig Besch�ftigte am Wohnort - f�r den Landkreis Leer nach Ge-
schlecht, Vollzeit/Teilzeit und Altersgruppen - 30.06.2008 bis 30.06.2012 (LSN-Online: 
Tabelle W70H5511)

Sozialversicherungspflichtig Besch�ftigte am Arbeitsort Niedersachsen 30.06.1998 bis 
30.6.2002 - f�r den Landkreis Leer - Geschlecht; WZ 1993 (LSN-Online: Tabelle 
K70D3111)

Sozialversicherungspflichtig Besch�ftigte am Arbeitsort Niedersachsen 30.06.2000 bis 
30.6.2002 - f�r den Landkreis Leer -Geschlecht; Vollzeit/Teilzeit; WZ 1993; Vorbil-
dung (LSN-Online: Tabelle K70D3541)

Sozialversicherungspflichtig Besch�ftigte am Arbeitsort Niedersachsen 30.06.2000 bis 
30.6.2002 nach Wirtschaftsoberabschnitten - f�r den Landkreis Leer, Geschlecht; nach 
Wirtschaftsoberabschnitten, insgesamt, weiblich  und Vollzeit (LSN-Online: Tabelle 
K70D3513)

Sozialversicherungspflichtig Besch�ftigte am Arbeitsort Niedersachsen 30.06.2000 bis 
30.6.2002 - f�r den Landkreis Leer -Geschlecht; Auszubildende; WZ 1993 (LSN-
Online: Tabelle K70E3214)

Sozialversicherungspflichtig Besch�ftigte am Arbeitsort Niedersachsen 30.06.2000 bis 
30.6.2002 nach Wirtschaftsoberabschnitten - f�r den Landkreis Leer -Geschlecht; Voll-
zeit/Teilzeit; WZ 1993, Altersgruppen (LSN-Online: Tabelle K70D3561)

Sozialversicherungspflichtig Besch�ftigte am Arbeitsort Niedersachsen 30.6.2003 bis 
30.6.2007 – f�r den Landkreis Leer nach Wirtschaftszweigen (WZ 2003) und Ge-
schlecht (LSN-Online: Tabelle K70F3111)

Sozialversicherungspflichtig Besch�ftigte am Arbeitsort Niedersachsen 30.6.2003 bis 
30.6.2007, Geschlecht; Vollzeit/Teilzeit; WZ 2003 (LSN-Online: Tabelle K70F3523)

Sozialversicherungspflichtig Besch�ftigte am Arbeitsort Niedersachsen 30.6.2008 bis 
30.6.2012 – f�r den Landkreis Leer nach Wirtschaftsbereiche (8) und Geschlecht 
(LSN-Online: Tabelle K70H5101)

Sozialversicherungspflichtig Besch�ftigte am Arbeitsort Niedersachsen 30.6.2008 bis 
30.6.2012 – f�r den Landkreis Leer -Geschlecht; Vollzeit/Teilzeit; Altersgruppen; Wirt-
schaftsbereiche (8) (LSN-Online: Tabelle K70H5104)

Sozialversicherungspflichtig Besch�ftigte am Arbeitsort Niedersachsen 30.6.2008 bis 
30.6.2012 – Geschlecht; Vollzeit/Teilzeit ; Altersgruppen; Vorbildung (LSN-Online: Ta-
belle K70H5511)

Sozialversicherungspflichtig Besch�ftigte am Arbeitsort Niedersachsen 30.6.2008 bis 
30.6.2012 – f�r den Landkreis Leer - Geschlecht; Deutsche Ausl�nder; WZ 2008; 
Wirtschaftsabschnitte (LSN-Online: Tabelle K70H5502)



Erwerbsbeteiligung von Frauen im Landkreis Leer

126

Sozialversicherungspflichtig Besch�ftigte am Wohn- und Arbeitsort und Pendler �ber ver-
schiedene Grenzen in Niedersachsen (Gebietsstand: 01.11.2011) – f�r den Landkreis 
Leer Pendlerinnen und Pendler �ber die Gemeindegrenze 30.6.2000 bis 30.6.2007 und 
30.6.2008 bis 30.6.2012 (LSN-Online: Tabelle P70A2022, P70H5108)

Statistik der Bundesagentur für Arbeit (2013-2014)

Arbeitslosigkeit auf Stadt- und Landkreisebene, �bersichersicht Arbeitslose nach Kreisen, 
September 2012

Arbeitslose und Unterbesch�ftigung. �bersicht f�r Kreise und Kreisfreie St�dte (ausge-
w�hlte Eckdaten), Stichtag 30.9.2005 bis 30.9.2012

Arbeitsmarkt in Zahlen, Sonderauswertung 164923, Arbeitslosenbestand, Arbeitslosen-
quoten, Dauer, Zugang, Abgang an Arbeitslosen, Stichtag 30.9.2000 bis 30.9.2012, 
Hannover, September 2013

Arbeitsmarkt in Zahlen, Zugang und Abgang an Arbeitslosen und arbeitslosen Frauen 
(Jahressummen), Hannover 2014

Arbeitsmarkt in Zahlen, Sozialversicherungspflichtig Besch�ftigte (SvB) und geringf�gig
entlohnte Besch�ftigte (GeB) am Arbeitsort Landkreis Leer nach der Klassifikation der 
Wirtschaftszweige 2008 (WZ 08)Zeitreihe 2008bis 2012 zum Stichtag 30.06.  –
Sonderauswertung, Hannover 2013

Arbeitsmarkt in Zahlen, Betriebe und Sozialversicherungspflichtige Besch�ftigung, N�rn-
berg 30. Juni 2012

Arbeitsmarkt in Zahlen, Sozialversicherungspflichtig Besch�ftigte (SvB) und geringf�gig 
entlohnte Besch�ftigte (GeB) Landkreis Leer (03457), Stichtag 30.6.2008, 30.6.2009, 
30.6.2010. 30.6.2011, 30.6.2012

Arbeitsmarkt in Zahlen, Sozialversicherungspflichtig Besch�ftigte (SvB) am Arbeitsort 
Landkreis Leer nach ausgew�hlten Betriebsgr��enklassen (Anzahl SvB) des Besch�fti-
gungsbetriebes – Insgesamt und Frauen. Zeitreihe 2000 bis 2013 zum Stichtag 30.06. 
, Sonderauswertung, Hannover 2014

Arbeitsmarkt in Zahlen, Geringf�gig entlohnte Besch�ftigte (GeB) am Arbeitsort – insge-
samt und Frauen; Zeitreihe 2000 bis 2013 zum Stichtag 30.06., Sonderauswertung, 
Hannover 2014

Besch�ftigtenstatistik, Geringf�gig entlohnte Besch�ftigte nach Wohn- und Arbeitsort, 
N�rnberg, Stichtag 30. Juni 2000 und 30. Juni 2012, N�rnberg 2007, 2013

Besch�ftigtenstatistik, L�nderreport Niedersachsen – Hannover Januar 2013

Sozialversicherungspflichtig Besch�ftigte am Wohnort nach Berufsbereichen und ausge-
w�hlten Berufsabschnitten (KldB 88), Hannover, M�rz 2014

Statistisches Bundesamt (Destatis) und Statistische Ämter der Länder der Bun-
desrepublik Deutschland:

Ausgew�hlte Regionaldaten f�r Deutschland. Kreiszahlen, Ausgabe 2012. Herausgeber 
Statistische �mter des Bundes und der L�nder, Hannover, April 2012

Statistisches Bundesamt (Destatis)(2014): https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/
GesamtwirtschaftUmwelt/Arbeitsmarkt/Erwerbstaetigkeit/TabellenArbeitskraefteerhe-
bung/AtypKernerwerbErwerbsformZR.html)

Volkswirtschaftliche Gesamtrechnung der L�nder (2012): Bruttoinlandsprodukt, Brutto-
wertsch�pfung in den kreisfreien St�dten und den Landkreisen der Bundesrepublik 
Deutschland 2000 bis 2012 Arbeitskreis , Reihe 2 Kreisergebnisse Band 1, Berech-
nungsstand August 2012. Herausgeber „Volkswirtschaftliche Gesamtrechnung im Auf-
trag der Statistischen �mter der L�nder der 16 Bundesl�nder des Statistischen Bun-
desamtes und des B�rgeramtes, Statistik und Wahlen. Stuttgart 2013



Studie

127

Anhang



Erwerbsbeteiligung von Frauen im Landkreis Leer

128

Studie „Frauenerwerbst�tigkeit im Landkreis Leer“

Interviewleitfaden

(1) Ausbildung und Erwerbst�tigkeit – �berblick
 Schulbildung/Schulabschluss (inkl. F�rderschule)
 Ausbildung (ja/nein; Wunschberuf?)
 Anschlie�ende Erwerbssituation (Fortsetzung/Berufsfeldwechsel/arbeitslos)
 Weitere Erwerbsarbeitsphasen (Art, zeitlicher Umfang, Dauer)
 Aktuelle Erwerbssituation

(arbeitsuchend / nicht suchend inkl. Gr�nde / Erwerbsw�nsche)

(2) Erwerbszugang – Chancen und Hemmnisse
Wie kam es jeweils zur Erwerbst�tigkeit?
Wodurch wurde eine Arbeitsaufnahme unterst�tzt / verhindert?

 Passendes / nicht passendes Angebot (Arbeitsinhalte, Arbeitszeit, …)
 Qualifikationsvoraussetzungen (gut passend / nicht ausreichend)
 PKW / �PNV-Anbindung
 Kinderbetreuung (vorhandene / fehlende geeignete Angebote)
 Ehemann/ Partner (unterst�tzend / Hemmnis)
 Familie (famili�re Aufgaben, Eltern / soziokulturelle Einbindung)
 Hilfe relevanter Personen (soziale Einbindung, pers�nliche Kontakte)
 Hilfe relevanter Institutionen (Zentrum f. Arbeit, AA, LK/Gleichstellungsstelle, Ver-

eine, etc.)
 (…)

(3) Aktuelle Erwerbssituation
a) Arbeitsuchend
 Gesuchtes / gew�nschtes T�tigkeitsfeld / Arbeitszeit
 Stand der Suche, bisherige Erfahrungen (R�ckbezug Punkt 2)
 Was w�re notwendig f�r eine wirkungsvolle Unterst�tzung?

b) Nicht arbeitsuchend
 Gr�nde / Einflussfaktoren
 Erwerbsw�nsche
 Was w�re notwendig f�r ihre Realisierung?

c) Aktuell erwerbst�tig, aber lieber zuhause
 Gr�nde / Einflussfaktoren
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